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Vorbericht.

JJCeinm in dem Vorberichte zum iten 
Bande dieses zweiten Theiles voraus
gesendeten Versprechen gemäß, liefere ich 
hier den, die in dem ersten begonnene Be
handlung der Verfrischung des Roheisens 
zum geschmeidigen, vollendenden zweiten 
Band. Aber die aus den Folgen des letz
ten Krieges nun eintrettenden Ilmschaffun
gen der Vergwescnsbehörden in dem an 
Oesterreich verbliebenen östlichen Theile Kärn
tens , die auch meine Verhältniße nach an
deren Richtungen hinleitcn, worüber ich den 
schließlichen Bestimmungen entgegen sehe, 
lassen mich i^cr Zeit noch ungewiß, wenn 
ich den dritten der Manipulation auf 
Stahl zugewiesenen letzten Band, der et
was stärker als jeder der zween erstem ist, 
werde nachtragen können, ungeachtet er samt 
dem fünften Heft der Notitzen und Bemer
kungen über die Hohöfen des Königreichs 
H u n g a r n schon vor einigen Monaten die 
Zensur passieret hat, und der Presse über
geben zu werden in Bereitschaft liegt.



Sät

Was den hiemit erscheinenden zweiten 
Band betrifft, habe ich in dem Vorberich
te des erstem noch unter aten Heumondes 
bedauret, daß der 4te Band vom zteit Thei
le der Hüttenkunde des Herrn Professors 
Lampadius an unsre Buchhandlungen 
noch nicht eingetroffen war: doch, kaum fand 
sich mein erster Band in den Händen eini
ger der Herrn Subskribenten, langte auch 
derselbe 4c Band des Herrn Lampadius 
hier cm, obgleich, man weiß nicht warum, 
ohne die dazu gehörigen Kupfer, die bis 
zur Stunde noch nicht nachgekommen sind. 
Der Abdruck dieses 2ten Bandes war schon 
zuweit vorgerücket, als daß ich in demsel
ben von des Herrn Professors vierten Ban
de durchaus hatte Gebrauch machen können; 
doch vermochte ich es noch von §. 180 an
gefangen , und so wurde ich auch in den 
Stand gesetzt, daraus einiges meinem Ma
nuskripte des gten und letztà Bandes vom 
Stahle nachträglich einzuschcmen; indem mir 
die Bahn noch immer off/n bkibtt, auch 
das übrige aus dem wiederholten 4ten Ban
de zu benützen, wenn ich in dem Laufe mei
ner Notitzeff und Bemerkungen, auf die 
Eisenhüttenwerke des Auslandes kommen wer
de, wohin ich auch • hinsichtlich auf einige 
vom Herrn Lampadius angeführte Eisenwer
ke zu gelangen wünsche, da sie mir zu ver
schiedenen Bemerkungen Stoff darzubiethen 
scheinen.

Vorder ich t
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Indessen liegen im Bezüge auf das 
Ausland die von Salzburg, und die von, 
vorhin österreichischen landesfürstlichen Hoh
öfen in Gallilffen bereits vorgearbeitet un
ter meinen Vorräthen, und nun beschäfti
get mich die Übersetzung der aus Mailand 
erhaltenen 2 Memoire über die Eisenhütten
werke zu Creut'sot, und in dem Departe- 
mente de la Nievre, dann des in Turin im 
Jahre igog erschienenen Traitè des Borges 
dites Catalanes vom Herrn Muthuon In. 
genieur en Chef des Mines et Usiiies, da 
mir auch diese Stücke samt dem Antwort
schreiben des Herrn Coloneiis v. Bert Di- 
recteur des Borges et Fnnderies da le Ma
rine du Royaume d’ Italie bald darauf ein
liefen , als ich unter 26ten desselben Heu
mondes in dem Vorberichte zu dem 4ten 
Hefte der Notitzen, und Bemerkungen mei
ner Vesorgniß gedacht hatte, daß dieses Pa
cket unterweges wo in Verlurst möchte ver
fallen seyn. Dadurch wurde mir manche 
willkommene neue Notitz zu Theil, und selbst 
über die sogenannten katatonischen Renn
werke erhielt ich aus dem trefflich bearbei
teten Traité des Herrn Mutimo 11 Nach
richten und Aufschlüße, die von denen, 
welche wir aus den Berichten der Herrn 
Pierouse, und Coudrai haben, sich nicht 
in wenigen unterscheiden, und einige der 
Rennwerke in einem mehr interessirenden 
Lichte darstellen.

Auch
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Auch einen Abdruck von jenem Zirku
lar beliebte Herr Oberster b. 93 er t mir 
beizuschliessen, mit welchen meine aus dem 
dritten Bande der Beiträge in das Fran
zösische und Italienische -gesetzte Tabelle VI 
über l i7 Hohöfen dorr bekannt gemacht wor
den ist.

'Man findet darin 3 merkwürdige treu
lich wahrnende Betspiele; über das von etc 
nigen zu wenig durchdachte Unternehmen 
in Umänderung ihrer Hohöfen nur nach ei
nigen Rücksichten, ohne die übrigen damit 
wesentlich verbundenen unter einem beobach
tet zu haben. Ich werde mir Gelegenheit 
nehmen- mit denselben auch meine herehr
lichsten Leser bekannt zu machen.

Hier will ich noch beisetzen, daß ich 
über meine neuerliche Verwendung nach Pa
ris um Notitzen aus Frankreich von dem 
Hohen C on seil des M1 nes nachstehen
de , für mich ehrenvolle Erwiederung zurück 
empfangen habe.

Miniftdre de 1’ Interieur 
Conseil des Mines 

Paris le 27 Juillet 1810. 
le Conseil des Mines

a Monsieur le Chevalier de 'Marcher 
Divecceur general des Mines et Usines 

en Cariatine.
Monsieur

Nous avons recu par la Vole de Son Ex-



cellence le Minister de 1' Interieur les Cinq 
derni ers Volumes de Votre excellente Traiti 
des Usines a ferr, ausi que les trois Premiers 
Cahiers des vos interessantes Notices et Re- 
Marques Sur les Fonderie» des divers pays

Nous vous prions, Monsiur, d’en agreer 
nos tres sinceres Remercimens.

Son Éxcellence nousayant demandò no
tte avis sur les ouvragres, qu' il a präsen
tes a Sa Majesté Imperiale nous nous Som
mes empreseés d’en rendie le temoignage 
avantageux qu’ ils miritene.

Nousavous Vhoneur, Monsieur, de Vo
us Saluer tres pattuitemene.

le Febre Gillet Laurwat.

Im August darauf würdigten selbst Se. 
des Herrn Minister von Innern Reichs
graf von Montali vet Exzellenz mich mit 
einem rückantwortlichen gnädigen Schreiben, 
und geruheten in diesem mich zu Verstän
digen , daß S e- Exzellenz sich ein Ver
gnügen machen würden, mir von dem un
ter der Presse liegenden Werke des Herrn 
Hassenfratz Ingenieur en Chef des Mi
nes ein Exemplar zu übersenden, von wel
chem kostbaren Werke ich bereits durch Herrn 
Obersten v- Bert aus Mailand, der es 
zu Paris bei dem Herrn Verfasser noch in

Vorbericht

*
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6er Handschrift sah, verständiget ward, daß 
es alles das umfasse, dem das Eisen zum 
Gegenstände seiner Beschäftigung dienet, wel
chem Werke aus einer so vortreflichen Feder 
ich daher in gespanntester Erwartung entge
gen sehe.

Den mich beehrenden Befund 6er lt 
Gesellschaft der Wissenschaften 
in Prag mitzutheilen, womit meinen beiträ- 
gen die um das Eisenhüttenweffen erworbe
nen vielen Verdienste zuerkannt wurden , be
halte ich mir auf nächste Gelegenheit bevor, 
und diene indessen, daß der letzte Band 
meiner Beiträge folgende Abschnitte enthal
te.

Erste Abtheilung.

I. Von den Eigenschaften, und Bestandthei
len des Stahles.

n. Vom Kohlenstoff oder Brennstoff im Stahl, 

in. - Braunstein im Stahl.

IV. Von dem zum Stahl dienlichen Roh
eisen.

V. Von den übrigen Nebentheilen int Stahl.

VI. Von dem Unterschied in der Stahler
zeugung überhaupt.



Vorbevìcht 

Zweite Abtheilung 

• Vom natürlichen Stahle, io

I. Von der Manipulation überhaupt.-.

II. Von dem Unterschiede -er auf natürli
chen Stahl bestehenden Manipulation.

III. Von der Stahlmanipulation ohne Gar
ben.

IV. Stahlerzeugung beihilflich des Gärbens.

V. Von dem Unterschiede des natürlichen 
oder ^Lchmelzstahles.

VI. Vergleichungen und ^Resultate aus den 
verschiedenen Verfahren.

VII. Nachträge einiger Manipulationen im 
Auslande.

Dritte Abtheilung 

Vom Brennstahl.

I. Von dem geschmeidigen Eisen zum Breritl-
stahl.

II. Von den Stahlöfen.

HI. Von der Manipulation in den Stahlöfen
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IV. Vm Raffitttren des Brennstahles.

V. Von dem Unterschied des Zementstahls.

VI. Bemerkungen über den Brennstahl.

Vi erte Abtheilung.

Vom künstlichen Schmelzstahl. 

Woraus dieser erzeuget wird.

Klagenfurt. den 28ttn Oktober 1810. j

Dev Verfasser.
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der Abschnitte des zweiten Bandes.

Erste Abtheilung.
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methoden s ...... no

Dritte Abtheilung.

Von den Verbesserungen in dem Verfahren
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I. Von den Verbesserungen, welche von ei
nigen Schriftstellern vorgeschlagen wor
den'sind . . . ♦ *........................189

n. Schlußfolgen auf die zweckmässigste Ver- 
frischungsprozeße, und ihre Verbes
serungen ......... 219
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Von der Manipulation 
in Hammerwerken

fi* Band
Von den ausser Delttschlands vorfom- 
mende» Perfrischungsarten, von der Ver

gleichung der., Frischmclhoden untereinander,
' und von einigen Verbesserung^- Vor-

f##.

Erste Abth eilung
§- ’53-.

ach ausgeführten.VerfrischungSmethaden,:dse 
im Deutschland, mehr gewöhnlich sind, über
schreiten wir nun auch zu denen in andern Staa
ten bestehenden, und zwar j) zu dem Verfti« 

A ' schen

zur

Hütten - Künde
■

> t e it L hciI « s
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fchen in Reverberiröfen, 2) zu dem Verfrischen 
in Tiegeln, 3) zu den Rennwerken oder Lup
penfeuern : dann wollen wir in der zweyten 
Abtheilung die bisher beigebrachten Derjchiede- 
tun Versahrungsarten untereinander vergleichen, 
um von . jeder das mehr nützliche herauszuhe
ben, und dann in der dritten Abtheilung zu 
den Verbesserungsvorschlägen übergehen zu kön
nen.

TT > v1.

Vom Verfrischen in Reverberiröfen.

§• 154'

ìliber das englische Verfrischen in Flamm

öfen finde ich unter den wenigen Nachrichten, 
die ich davon besitze, die ausführlichste, welche 
Herr Freyherr b. 9)?oU in der gten Lieferung 
seines ersten Bandes der Efemeriden Seite 383 
aus dem Journal des Mines, publié par le 
Cqnseil des Mines de 1’ Empire Francois : 
Nivose an; XIII. Nro, 200 , aus BvMiards 
Abhandlung über die, englische Verfahrungsavt 
bei der Eisenfabrikazion vermittels der Stein
kohle UM mitgetheilet hat.r.

' . ■ " r' - ■ ' rr • . .
Bomard beschreibet die Efabrikazion un

ter 4 nacheinander folgenden Arbeiten: 1)
dem



tem Durchschmelzen des Eisensteines, 2) ter 
sten Schmelzung an Frischherden, 3) dem 
fernern Frischen in Reverberiröfen, und 4) 
in dem Ausheitzen, und dem Strecken des 
Eisens zwischen gefurchten Walzen, wozu 
bei den erster» 2 Manipulationen Coacks, 
und bei der dritten Steinkohlen gebraucht 
würden-.

Da das Verfahren bei der Producktion des 
Roheisens auf die Verfrischungsart dessel
ben auch vielen Einfluß nimmt, und ver
muthlich manche meiner Leser mit den Efe- 
meriden des Freyherrn v. Moll nicht ver
sehen sind, wird es mir erlaubt seyn, nicht 
Llllein die englische Frischmethode, sondern 
auch die der Eisensteinschmelzung hier roó'tts 
lich mitzutheilen , und selbst das , was vor allen 
von Vorbereitung der Steinkohlen miteins 
kömmt, unter einem mitanzuführen, weil 
ich allerdings zweifeln muß, daß mich mein 
Daseyn, oder doch meine Geisteskräfte in 
dem Zuge meiner Notitzen und Bemer
kungen über den Betrib der Hohöfen in 
verschiedenen Staaten auch bis auf die in 
England werden gelangen lassen.

coo( 3 )ooo

Ar
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Erste Arbeit.

sa. »Bonnard fand auf allen Hütten, die er 
»besuchte, grauen, braunen, und gelben ge- 
«meinen Thoneisenstein (schifte argileux et 
»levrugineux) mit vegetabilischen Abdrücken, 
«insbesondere von Tangen, von sehr un
gleichem Gehalte: er steht allerwärts in 
»Schichten von einigen Zollen Mächtigkeit 
«an, wechselt mit Steinkohlenschichten, und 
»erhält durch häufige lothrechte Klüfte sehr 
»oft die Gestalt von Säulen mit romboi- 
»dalec Grundfläche , die an der Luft ver- 
«wittern, und ein kugiiges, konzentrisches 
»Llnsehen bekommen. Der Gehalt wird durch 
«Beschickung gewöhnlich auf 33 Perzent ge- 
»bracht. Alle Eisensteine werden geröstet, 
«in Schropshire im Freyen, in hohen ab- 
»gestumpften Piramiden, manchmal von 
«mehr als 5' Länge, und 20', Breite an 

- »der Grundfläche; in Glamoegan in einer 
»Art umgekehrt - konischer Kalköfen, über- 
»all mit Steinkohlen wechselweise geschiehtet. 
»Bei der ersten Art,, die je nach Größe 
»der Häufen, und frischen Luftzug mehre- 
»re Tage dauert , wobei die Hitze gleichför- 
»miqer und gemässigter ist, erhält man zu- 
«gleich Coacks für die Hohöfen; bei dev 
»Lten, wobei dev Brennstoff gewöhnlich

ganz
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»ganz verzehrt wird, zieht man von Zeit 
»zu Zeit die gerösteten Etlenstcine von uns 
»ten aus, und giebt von oben frische Steins 
»kohle und Eisensteine nach; Bonnard zieht 
»die erste vor, weil durch die stärkere Hit- 
»ze bei der letzten die Eisensteine zu viel 
»oxigenirt werden.

»Die Hohöfen (blast furnaces) sind von 
»40 — 6o' , in Glamorgan auch 6$' höh; 
»bei Eoacks aus sehr guter Steinkohle zieht 
»man die von 50', bei geringerer die von 
»45' vor. Der größte Durchmesser des 
»Schachts hat gewöhnlich- 12' bei den Höh- 
»Öfen von 45', 14' bet jenen von 60' Ho
rche : und befindet sich meistens ungefähr 
»am Drittheile der ganzen Höhe bei dem 
»Zusanuuenstossen mit der Rast: die Gicht 
»hat an 2} — 4' Durchmesser. DaS Ge« 
»stell ist balo ein gleichseitiges, bald ein längs 
»liches Viereck: eschat 6 — 7' Höhe bis 
»3um Anfang der Rast: die übrigen Maa- 
»ßen hangen von'den sonstigen Verhältnißen 
»des QfenS, und der Menge Roheisens, die 
»er enthalten soll, ab. Schacht, Rast, und 
»Wände des Gestells sind die beiden letzten 
»manchmal aus guten Sandstein, aber weis 
»stens alles aus Feuerfesten, eigends für 
»jeden Theil gebrannten Ziegeln gebaut, wo
rbet sie wohl 8—110 Jahre lang aushalten. 
»Hinter dem Kernschachte sindet sich oft ei- 
»ne 2tè Ziegelwand (Rauchschacht) mit ei-

»nem
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»nem Zwischenräume von etwa z" Breite, 
»der mit stark geschlagenem Gemenge von 
»Kohlenstaub und Thon angefüllt wird. In 
»Glamorgan und Schropshire sind gewöhn
lich mehrere Hohöfen aneinander gerethet, 
«und an Felswände gelehnt, deren Höge un- 
»gefähv mit der Gicht ebensölig ist: sie 
»haben dann die Gestalt einer abgestumpf
ten Piramide mit parallelen Vorderseiten, 
»unt> jeder einzelne Ofen dieser Art oft tu 
»ne Grundfläche, die mehr als 4 der Hö- 
»he beträgt: in Staffordsschire sind sie ge-/ 
»wohnlich auf Flächen, isolirt, konisch, mit 
»minder dicken (somit leichter austrocknenden) 
»Mauern, und einem Schornsteine von 6—1<?' 
-Höhe über die Gtcht angelegt.

»Die Gebläse bestehen aus gegossenen et* 
-fernen Eilindern von 6—9' Durchmesser 
»und Höhe (bei den neuesten, vorzüglich in 
-Glamorgan von 7' Durchmesser, und 8* 
»Höhe) mit Regulatoren, die entweder eben
falls eiserne gegossene Cilinder mit durch 
»Gewichte beschwerten Kolben oder Luftrau- 
»mern, oder große über Wasser umgestürz
te Kästen sind. Eichenmaaßen mit Lueck- 
»silbev bezeichnen den Grad der Luftverdich
tung. Dampfmaschinen, Wasserräder, oder 
»ein auS beiden zusammengesetzter Apparat 
»dienen zur Bewegung. Bei den neuesten 
»Gebläsen wird der Kolben durch den Ba- 
»lancier einer doppelt wirkenden Dampfma-

-schi-



»schine zu 40" Durchmesser, und 10—14 
»Stössen in einer Minute in Bewegung ge- 
»setzt. Ein solcher Apparat versieht zwey 
»Hohöfen , und 3 Frischfeuer (Fineris) mit 
»Wind, und kostet an 2600 Pf. Steri., 
»1500 Pf. für die Dampfmaschine, und 
»1000 Pf. für das Gebläse.

»Den Düsen giebt man in Glamorgan bei 
»einigen Hütten eine etwas aufsteigende Rich- 
»tung: man glaubt dadurch das Auöbrin- 
»gen zu vermehren: aber Bonnard halt es 
»in keiner Hinsicht für Vortheilhaft. Ge- 
»wohnlich- werden sie wagerecht, und in sol- 
»cher Richtung gelegt, daß der Wind. auf 
»den Winkel des Windstückes mit dem Hin- 
»terknobben spilt.

»Um den Ofen auSzuheitzen, legt matt 
»vor demselben einen kleinen Herd mit ei- 
»ncm Roste an, worauf man Steinkohlen 
»anzündet, deren Flamme lebhaft nach dem 
»Bauche des Ofens hingezogen wird. Die 
»Wände des Gestells werden vorerst mit 
»aufstehenden Ziegeln bekleidet. Dieses Aus
leihen dauert 14 Tage bis 1 Monath: 
»dann füllt man den Ofen zu oder bis an 
»die Gicht mit Coacks, und giebt etwas 
»Erz auf: sind diese geringen Sätze bis ge- 
»gen das Gestell niedergegangen, so nimmt 
»man die Bekleidung desselben heraus, macht 
»den Ofen zu, und läßt das Gebläse an;

»man

coo( 7 )ooo
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-man verstärkt nun allmächtig die Sätze, 
-und erreicht erst nach mehreren Aronathen 
»die Verhältniße, die während der Schmelz- 
»kampagne in der Regel beibehalten werden.

»Die Zahl der Sätze, die Beschickung, 
»das tägliche Ausbringen 'sind nach der Gü- 
»te der Coacks, der Art Eisensteine, und 
»dev Eigenschaften des Gebläses auf den ver
schiedenen .Hütten sehr ungle ch. In Gla- 
»morgan setzt man bei dem 50—65' hohen 
»£>eftn, und bei etwas aufsteigender Form 
»80—yomal in 24 Stunden, jedesmal un- 
»gefähr 4 Zentner Coacks, eben so viel 
»Eisenstein , 1 Zentner Flußspath : man sticht 
»2mal ab, und erhält jedesmal 3 —3} Ton
nen (60 — 70 Zentner) Roheisen, somit 
»auf einen Ofen wöchentlich 42 — 49 Ton- 
»nen, oder 2000 — 2500 Tonnen jährlich. 
»In Schropshire und Staffardöhire, wo die 
»Steinkohlen von minderer Güte, und die 
»Qefen niedriger, auch die Düsen wagerecht 
»liegen, setzt man weniger Gichten, und 
»bei jeder mehr Coacks als Eisensteine z. B. 
»34 Zentner Coacks, 3'Zentner Eisensteins, 
»und minder als 1 Zentner Flußspat!) durch: 
»man bringt täglich 5—64, wöchentlich 35 
»—45 / jährlich igoo — 2220 Tonnen aus.

»Dev in Verhältniß dev Holzkohlen 2—3m«! 
»größere Verbrauch dev Coacks, ungeachtet 
»letztere mehr Hitze gebe», scheint von der

»ver-
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»verschiedenes Qxidirung des Kohlenstoffes, 
»und der verschiedenen Basis herzurühren, 
»womit dieser in beiden. Brennstoffen ver- 
»bundem ist: indessen glaubr Bonnard, daß 
»man darüber noch feine bestimmte Ursache 
»anzugeben wissen, und hält die Sache der 
»Aufmerksamkeit unterrichteter Hüttenmännee 
»werth. Wenn Coachs sich nicht so leicht 
»mitOxiden verbinden, so ist dagegen daß das 
»Erz mit mehr Brennstoff in Berührung 
»kommt, und wenn anderst die Kohlung des 
»Eisens nicht'erst im Hangen des geschmol- 
»zenen Tropfens am Gewölbe vor seinem 
»Hereingehen ins Gestell erfolgt, bei hö- 
»hern Oefen länger in dieser Berührung bleibt.

»Zum Abstiche werden im Sande des 
»Hüttenbodenö viele 3 — 4' lange Rinnen 
»gemacht, in welcher das Metall stießt, und 
»kleine Flößen bildet, die man pig ir011 
»nennt: das Roheisen ist gewöhnlich in den 
»ersten Monathen grauer, und weicher (dou- 
»cd) als in dev Folge. In den glamor- 
»ganer Hütten, wo man nur auf großes 
»Ausbringen sieht, und gleich viel Eisen- 
»steine und Coachs durchsetzt, ist>s auf dem 
»Bruche weiß, glänzend, voll kleiner Höh- 
»hingen, mit Regenbogen farbiger innerer 
»Oberfläche, kaltbrüchig; daher es zu bes- 
»seren Waaren erst im Reverberirofen wie- 
»der geschmelzt werden muß, und selbst da
durch noch keine vvrzügliche Güte erhält
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»Es wird mit Ausnahme des sleinevn An- 
»theils, der zu den Hüttenmaschinen und 
»Geräthschaften verwendet wird, fast nur 
»auf Srabeisen verarbeitet. In den übet» 
»gen Glamorganer, und in den Staffords- 
»hirer Hütten, wo man weniger Gichten 
»durchsetzt, und mehr Coacks anfgiebt, wird 
»weicheres Eisen mit grauem, körnigem Bru
sche erzeugt, worauf man sogleich, freilich 
»noch besser nach einer 2ten Schmelzung int 
»Reverberirofen, gutes Gußeisen (qtsc iron) 
»erhält, und ausgebreiteten Handel damit 
»treibt. Aber das beste Eisen geben die > 
»schrophshirer Hütten, besonders zu Cole- 
»brookdale. Man erzeugt fast nur Gußei- 
»sen, und verwendet es zu allen Arten von 
»Gußarbeiten'in Sand und Erde, Cilin- 
»dern von allen Maßen, Rädern, sehr ge- 
»nauen Schrauben, und Schraubenmüttern, 
»schönen Caminen. In Bonnards Gegen- 
»wart hat man einen Stab von 8—9* Län- 
»ge in eine Form gegoßen, einige Zolle 
»höh über die Erde über Stützen gehalten, 
»und durch einen Druck mit dem Fuß auf 
»die Milte des Stabs ihn bis zu dem Bo- 
»den niedergebogen , worauf er sogleich wie- 
»der in seine erste Gestalt zurücksprang: die- 
»se Probe ward sogar auf einer Hütte ge- 
»macht, wo ein Theil Steinkohle in Qefen 
»verkohlt, und das Bitumen daraus desti- 
»lirt wird. In Schropshire werden auch 
»viele sehr gute Kanonen gegoßen, wobei

»man



-man das mit Coacks erzeugte Roheisen dem 
»mit Holzkohlen gewonnenen vorzieht, wahr- 
-scheinlich der Höher» Kohlung und Desoxi- 
»dirung wegen.

In soweit bei dieser Eisensteinschmelzung 
auch Gußeisen miterzeuget wird, läßt sich 
über das Verfahren noch darüber hinausge
hen , obgleich ich auch hier dev großen Sat
ze und der Raste wegen mich auf das be- 
ruffen kann, was ich hierüber in dem irte» 
Bande des ersten Theiles angeführet habe. 
Aber wo es nur auf Roheisen zur Verfti- 
fchung oder zur weitern Umschmelzung auf 
Gußeisen ankommt, muß hier der Bau der 
Qefen sowohl, als die Größe der Gichten 
das Ausbringen sehr zurücksetzen, den Auf
wand an Brennmaterialien eben sowohl, 
als das Verfahren bei der hernach wieder
um wegzuschaffenden Bekohlung unnokhwen- 
digerweise vermehren, und vervielfältigen, 
wovon jedoch hier zu handeln nicht die Stel
le ist.

coo( ii )ooo

zwey te Arb eit 
Vorbereitung des Rohrisens. ~

db. »Das Roheisen ist, wie man zu sagen pflegt, 
»zu um*in, und nicht raffinirt genug , um

»schon
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»schon in die Reverberiröfen zu gehen: ei*', 
»gentlich ist es zu gekohlt, und seine Raf- 
»ftniruirg durch eine 'Arbeit wurde zu lang 
»und zu kostspielig werden. Erst seit b m 
»Anfange des lyten Jahrhunderts, und 
»mehr mV Allgemeinen erst seit etwas über 
»60 Jahren bedient man sich der Coachs auf 
»Hohenofen, aber erst seit 15—20 Jahren hat 
»man die folgende Methode eingeführt. Sonst 
»sucht« man auf allerley Art dem Rohei- 
»sen einen Theil Kohlenstoff zu nehmen: ins 
»besondere auch dadurch-, daß man das Roh- 
»eisen in Tiegeln schmelzte, die in einen Res 
»verberirofen gesetzt wurden. Das Eisen 
»stieß im Fließen an der Oberfläche eine 
»Menge Kohlenstoff aus, ward fast weiß, 
»und sehr gut zum Frischen: aber diese 
»Manipulation war mit viel Abgang ver- 
»bunden, indem das obenherliegende Eisen 
»übergekohlt, und ganz unbrauchbar wur- 
«de. Indessen haben, wie wohl nur weni* 
»ge Hütten, B. eine kleine zu Eolebro- 
»ochdale, noch bis setzt die ältere Versah- 
»rungsart beibehalten- Gegenwärtig geschieht 
»das Umschmelzen des Roheisens in Herden, 
»die man Fineris nenet, und die unsern 
»Frischherden zimlich ähnlich, nur größer 
»sind, und mit Coacks betrieben werden. 
»Man bricht die Flößen (pigiròns) itti 
»Stäche zu 50—60 Pfund, legt eins oder 
»mehrere derselben auf die Coachs, womit 
»der Herd vollgefüllt ist, über dem Winde

»dev



- »der Bälge. Es schmilzt, und fällt an der 
»Form vorüber 'in, den Tiegel., wo du jm- 
»mer niedergehende Wiifd fast allen sei- 
»nen Kohlenstoff verbrennt, und die bedeken- 
»de Schlacke die unmittelbare Berührung 
»des Brennstoffes, welche ihm neuen Koh- 
»lenstoff mittheilen könnte, hindert. - So 
»giebt man dem immer frische Stücke nach 
»auf die Kohlen: wie sich der Tiegel füllt, 
»jagt der Wind die darüberschwimmenden 
»Schlacken (crasses) weg , Yje natürlich ß» 

;»bcc den Stand des Herdes abfließen. Von 
-2 zu 2 Stunden»auch wohl öfter, riss,,et 
»man ein Loch um, Boden der Platte, weis 
»che die vordere Wand des Herdes ausmacht, 
»und laßt das Eisen in die im Sande vor- 
»geriàten Rinnen ab, wo es größere Flo-

yc’Nthr als die aus dem Hohofen, (ste hei- 
»ßen fine metali), und jeder Stich Veren 

bi< Arbeiter machen sie gerne breit, 
»und dinn , und bespritzen sie viel mit Was- 
»ser, um möglichst weißen Bruch durch 
-schnelles Erkalten ^bekommen. Diese Her- 
»de sind im fortwährenden Umgänge: man 
-schmilzt in 6 Stunden ungefähr 1500 Pf. 
»Roheisen durch: der Kallo ist nach dev 
»Güte der Coacks, des Roheisens, und der 
»Geschicklichkeit der Arbeiter Verschieden: 
»man braucht 2200—2250 Pfund Roheit 
»feir:, um i Tonne oder 20 Zentner fine 
»metali zu erhalten, und 1 Pfund Coacks 
»auf jedes Pfund ausgebrachten Feineisens

»(Bon-

coo( 13 )ooo
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»(Bonnard glaubt, man habe ihm den Co- 
»acksverbrauch zu groß angegeben). Das 
»Feineisen ist immer glänzend weiß, sehr me* 
»nig Muschlig im Bruche: dichter und glcich- 
»artiger als das Roheisen, ti muß vielmehr 
»Oxigen, und weniger Kohlenstoffenthal« 
»ten, auch ungleich reiner seyn.

Hier wird also um ein weniger bekohl
tes Roheisen der Vermischung zu überge
ben , das mit neuen Unkösten wiederum weg
geschaffet, was man zur stärkern Bekoh
lung des Roheisens an der ersten Arbeit eben 
«ut mit Verlust an Zeit, und Unkösten 
dem Eisen beizubringen befliessen war: und 
auch diese Hinwegschaffung des überflüssige» 
Kohlenstoffes würd« sich in einigen Schuh 
hohen Oefen., und bei einem angemessenen 
Gebläse und Zusatz, wohl viel schneller, 
und wohlfeiler als in Frischherden erzielen 
lassen.

. - ' ... • • .t? 'j.c.
Dritte Arbeit

Raffinirung int Reverberirofen, und Be
reitung der Luppen.

cc. »Man nennt die Oefen zu dieser Arbeit Pudd
ing furnaces (Rührösen) : ihr Herd von 
»61' Länge, und 3' io" Breite, ist etwas

»vev-*
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»vertieft, und so wie der Ofen überhaupt, 
»aus Ziegeln gebaut, und mit Sand be- 
»deckt. Der Rost hat an 2/ Breite, die

- »Oeffnung für die Flamme ist 2\' Breit, 
»der Ausgang in den Schlotkanal 2' im 
»Gevierten: der Echlotkanal kan« mittelst 
»eines Registers nach Belieben geschloffen 
»oder geöffnet werden: unter dem Ausgan- 
»ge ist ein kleines' Becken für die Schlacken 
»angebracht. In den glamorganer Hütten 
»hat die Hitze 2 Thürchen, das eine vor« 
»ne, das andere seitwärts, in denen von 
»Staffordshire nur das erste: niergends hat 
i-Bonnard den in Nro. 2 der Ann. d. Atts 
»abgebildeten Kamin über der Heitze gesehen. 
»Man schließt die vordere Oeffnung de- 
»Ofens, wodurch das Feineisen eingegeben, 
-und die Luppe angezogen wird, mittelst 
»einer gegossenen Thüre von 20—24" im 
»Gevierten, die am Ende eines wagerech- 
»ten Hebels hangt, um sie nach Belieben 
»aufzuziehen, oder herabzulassen, und in dev 
»Mitte eine 7—8" Breite Oeffnung hat, 
»um die zur Arbeit im Innern nöthigen 
»Werkzeuge einzubringen, welche wieder mit-

- »teilt einem kleinen, zum Einsehen in den 
»Ofen mit einem runden Spehloche von 8

• »—10"' Durchmesser versehenen Thürchen 
»verschlossen werden kann. Diesen Ofen 
»nun heitzt man mit Steinkohle von yerin- 
»gerer Güte (um die Bessere zur Berei- 
»tung der Coacks zu verwenden). Ist dev

-Bo-
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»Boden:mit Sand bedeckt, so wird gefetzt, 
»d t. 2Do Pfund Feineisen in größer» o- 
»bec.' kleinern Stücken in die Nahe des -Feu, 
»erraums s(-illtel) gebracht, die Thstrfe ge
schloffen , Und alle-Fugen mit Thon verstri- 
*rhtn , aücb das f (feint Späh loch verstopft. 
»Man- wirst Steinkohle auf den Rost , feu
ert an , laßt das vorvereThürchen der. Heit-
»ze offen, und schlreßt das Schlotregistcv-zuv 
»Halste:Aach einer- hgsben Stunde unge- 
»fährststdäs. Eisen glühend geworden:, dann 
-giebrd man ^ stärkeres Frust-, schließt -auch ' 
»dasaKhürchest. der hercketisch,'und
»öffneti.-das- Schlotregistev.'vollends.. Nun 
»fäi;gL"da6 Eisen an zu schmelzen r es wallt 
»eintge Augenblicke lang auf: in wenigtzvalZ 
»i Pievtclstund ist es fast völlig geschmol
zen :^der Arbeiter öffnet die kleine -Thüre, 
»und dringt durch selbe eine eiserne Um- 
»wendstange (Ringard) ein, mit der èr die, 
»noch vorhandenen Klumpen zertheilt^ und 
»dem Feuer näher bringt. Aach einigen 
»MnustnTjst alles in völligem Fluß« Run 
»rührt der Arbeiter ■ die Schmelzmaffe- wech- 
»selweise mit der Qfenkrücke, und der Ums 
»wendstange fleißig um, um alle Theilung 

.»in Berührung mit der Flamme zu brin- 
»gen, und dadurch zu desoxidiren: nach et* 
»ner halben Stunde ist die Maffe zu einem ^ 
»Teige geworden, der viele kleine Körner 
»enthält. - -
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»Der Arbeiter hat während dev Arbeit von 
»Zeit zu Zeit etwas Sand auf die Schmelz
masse, die er umrührte ^geworfen, um die 
»Absonderung der Schlacken zu erleichtern, 
»die nun auf ihrer Oberfläche schwimmen, und 
»in das vbenbemerkte Decken gestoflen wer
den , wo man sie mitttelst brennender Steil « 
»kohlen flüssig erhält, und von Zeit zu 
»Zeit durch ein eigenes Loch abläßt, In 
»Stassordshire begießt man über dies die 
»Schmelzmasse während dem Umrühre» öfter 
»mit Wasser Die Thürchen der Hitze, und 
»das Schlottregister dienen dazu, die Wir- 
»kung dev Flamme nach Bedürfniß zu er- 
»höhen oder zu mässigen. Zuweilen werden 
»alle Qefnungen geschlossen, aber immer 
»nur augenblicklich, um heftigeres Feuer zu 
»geben. Das Umrühren wird ununterbro- 
»chen fortgesetzt: die Körner verbinden sich 
«endlich; wozu auch der Arbeiter mit sei- 
»nen Werkzeugen (der Umwend — und ei- 
»ner gemeinen zimlich schweren Eisenstange) 
»hilft f und allmählig an t manchmal auch 
»3—7 kleine Luppen bildet, die er rund 
»um den Herd recht, die Qfenthüre schlüßt, 
»jene der Hitze öfntt,. und so die Flame 
»über die Luppen spielen läßt, bis er ste 
»zum Schmieden auszieht. Diese ganze Ar
beit , vom Einsetzen des Feineisens, bis 
»zum ebenbemerkten Schließen des Ofens 
»nach vollendeter Bereitung der Luppen, 
»dauert in Glamorgan ungefähr 7 Diertl- 

B stun-



»stunden; in Stassordshire, wo das Um# 
»rühren mit mehr Anstrengung geschieht, 
»i Š Stunden , doch erscheinen hier die Luppen 
»beim Ausziehen aus dem Ofen weicher, 
»und minder aneinander gekittet.

»Die Behandlung der Luppen ist sehr ver- 
»schieden , am gewönhlichsten bringt man sie 
»sogleich unter den Hammer, der samt dem 
»Helm aus einem Stücke gegossen, mit ei» 
»nein Kopf von i5—iS" im Gevierten an 

»seiner Grundfläche, 1200 Pfund wiegt, am 
»Vordertheile dev Ban (panne) 2 vierekige 
»Einschnitte hat, um den Masseln (mafsets) 
»die beliebige Form zu geben, und vorne 
»am Kopf mit einem Zapfen (mentonnet) 
»versehen ist, mittelst dessen ihn die Dau- 
»men (cames) eines mit dem Balanzier ei# 
»ner Dampfmaschine in Verbindung fieheu- 
»den Wellbaumes heben.

»Der Arbeiter ziehet mit einer Krücke ei# 
»ne Luppe aus dem Öfen, läßt sie auf den 
»Boden dev Hütte fallen, führt sie sogleich 
»zum Hammer, legt sie auf den Ambos, 
»und übergiebt sie dem Hammermeister, wel- 
»cbem zu gleicher Zeit ein Knabe eine vier- 
»eckige 8 — 9Ui starke Eisenstange bringt, 
»deren eines Ende während der vorigen Raf- 
»finirarbeit auf dem Roste des öfens licht- 
»roth geglüht wird. Der Hammermeister legt 
»dieses Ende auf die Luppe, und verbin

det
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»es mit ihr buvrb einen Hammerstreich. Die 
»Stange dient ihme nur zum Stiele, um 
»die Luppe gefällig wenden zu können, wel- 
»cbe bali» ihre Schlacken abgegeben, und in 
»Zeit i| Minute eine zilmdnsche Gestalt 
»von 18 — Lange, und 3—4" Durch- 
»niesser erhalten hat. von nun an heißt ste 
»Lump.

»Die Luppen gehen nacheinander ununtèr- 
»brochen durch diese Manipulcizion, und so 
»ist denn das Werk eines Ofens, gewöhn- 
»lich 5 Luppen, in einer halben Diertlsiunde 
»aus dem Groben gearbeitet. Die Eisen- 
»stange, die zum Stiele gedienrt hat, wird 
»bei geendigten Hämmern durch Biegen nach 
»allen Richtungen losgerissen, so daß iriiec 
»ein Stück davon mit dem Lump in Derbin- 
»dung bleibt Jeder Lump wird gewöhnlich 
»zu einer Eisenstange vei arbeitet: soll er 
»mehrere geben, so wird er sogleich vom 
»Hammer weg, wehrend er noch glüht, un- 
»ter die Schrvttschere gebracht, und nach Er- 
»forderniß in 2, oder 3 Theil geschnitten- 
»Ein Hammer versieht '12 Rühröfen: die 
»Arbeit wird dabei so angerichtet, daß der 
*2te Arbeiter am 2ten Ofen mit seinen 
»Luppen einige Augenblicke früher fettig 
»ist, als die Luppen der ersten gehämmert 
»sind: und daß sich die Arbeiten überhaupt 
»immer ungefähr \ Viertlstunde hinterrinan- 
°der folgen. Jeder Rührvfen liefert ge- 

B 2 wöhn-
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»wohnlich g Luppen, und die Fertigung dev 
»ćo Stücke oud den 12 Oefen ist in.mer 
»zu Ende, bis der Arbeiter om ersten Her- 
»d«, der sogleich nach der Vollendung sei- 
»ner LumpS die i)Xanipulazion von vorne 
»anfängt, mit dieser sten Operazion fertig 
»geworden ist. Inzwischen ruht der Hairer 
»nebst der ihn in Bewegung setzenden Darnpf- 
»wascbine, und wird durch Besprengen mit 
»Wasser abgekühlt. Die Hammermeister ha- 
»ben gewöhnlich ein Leder mit einer Slas-- 
»scheibe in der Mitte am Hute befestigt, 
»daß sie um nicht von der heftig sprühen- 
»den Schlacken beschädigt zu werden, vor 
»das (^esìsto fallen lasten. Da ein Rürho- 
»fen 250 Pfund in Luwps liefert, so ergiebt 
»firh dabei 4 Kollo: er verbraucht f- Pfund 
»Steinhohlen auf 1 Pfund erhaltenes Eisen, 
»oder 4 Pfund verbrauchtes Feineisen.

»In vielen Hütten kommen die Luppen an
sstatt des Hammers in gefurchte Walzen, 
»die man Porbereitungswalren nennen könn« 
»tefetWeheurs), und ste durch eine Dampf- 
»maschine in Bewegung gesetzt werden. Das 
»Ende des Balanziers ist nämlich mit ei- 
»ner vertikalen Stange verbunden , die mit: 
»tessi eines Krummzapfens (tnsniveile) ei- 
»nen Wellbaurn bewegt. L'n diesen Well
sbaum sitzt ein gezantes 9iab, das in ein 
»anderes kleineres auf einem oten gleich- 
»lausenden 'Mellbaume befestiget tir'-’rtft
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»An diese leitete Wellbaums Achse nun 
»ist eine Walze angebracht, die in ihrem 
»Umzange mittelst eines Getriebes eine an- 
»vere in entgegengesetzter Richtung dreht. 
»Ein großes Gewicht (volant) von Rohr 
»eisen am Wellbaume des ersten Eilinvers 
»giebt der Bewegung Gleicksönmgkeit. 
»Man zieht nun die Luppe nacheinander 
»durch die Furchen a, ch a" a"', wodurch 
»die Schlacke herausgedreht wird, und die 
»Luppe selbst eine zilindrische verlängerte Ge- 
»stalt, jener der aus dem Hammer kommen- 
»den Lumps ähnlich, erhalt. Diese Wal- 
»zenlumpS werden nun entweder bei Seite 
»gelegt, um in der Folge gleich der unter 
»dem Hammer erhaltenen behandelt zu wer- 
»den: oder man unterwirft sie sogleich der 
»folgenden Streckarbeit ohne eine Hitze , 
»(dazu mästen sie aber vor der Behandlung 
»durch die VorbereitungS Walzen einen sehr 
-heftigen Wärme Grad, und im Rührofen 
»bereits eine sehr vorgerückte Raffinirung 
»erhalten haben: man kann daher dieje 
»Manipulazion mit Ersparung einer Hei- 
»tzung nur selten in Anwendung bringen , 
»und meistens ist das hiedurch gewonnene 
»Eisen unganz, und zu wenig geschweißt): 
»oder man läßt sie , wenn man besteres 
»Eisen erzeugen will, sogleich nach dem 
»Zuge durch a'n der Vorbereitungswalze 
»durch glattte Walzen (cilindres unis) ge- 
»hen, wodurch moti sehr breite und dicke

Stan-
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»Stangen voll Risse, und Merkmale eines 
»noch sehr unvollkommenen Eisens erhalt. 
»Diese Stangen werden nun in Stücke von 
*>8" Länge zertheilt, 4 derselben übereinan
der gelegt, und in die folgende vierte Ar- 
»beit genommen. - Solche Pakete heissen 
»dann bl ums. In einigen Hütten bringt 
»man die Luppen, so wie sie aus dem Oien 
»kommen, in diese glatten Walzen, wo sie 
»vorerst dicke, und gleichförmige Platten 
»geben, von da in andern Walzen, an de- 
»nen nur einige scharfe Rücken angebracht 
»sind , welche in die Oberfläche dieser Platten 
»Einschnitte machen, die ihr Brechen in 
»gleichförmige Stücke nach dem Erkalten eri 
»leichtern. Auch von diesen werden mehrere 
»übereinander gelegt, und diese blums so- 
»nach in Reverberiröfen, welche den Rühr- 
»osen ähnlich sind, eine neue Hitze gegeben. 
»Sind sie nun lichtrothglühend, so kommen 
»sie unter den Hammer, um Lumps , gleich 
»denen der vorigen Arbeit zu verfertigen. 
»Diese Manipulation ist freilich mit mehr 
»Kallv, und mehr Brennstoff Aufwand ver- 
»bunden: sie giebt aber auch reineres, gan- 
»zeres, besser geschweißtes Eisen.

»In der Hütte von Bradley in StaffordS- 
»hire bringt man die Luppen, so wie sie 
»aus den Rühröfen- kommen, in geführte 
»Walzen von ungefähr 4' Durchmesser, die 
»ebenfalls durch eine Dampfmaschine in Be-

we-
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»wegung gesetzt werden: nur ist hier die 
»senkrechte Stange am Balanzir uicht prr- 
»pendikulär über der Achse, welche sie umge- 
»hen macht, befestigt; sondern ungefähr 5^ 
»in horizontale» Abstande von ihr, so daß 
»der Krumzopfen während einem ganzen 
»Hube des Balanzierö nur ^ seiner Dreh- 
»ung macht, und bei dem Niedergehen des
selben in entgegengesetzter Richtung zurück
kehrt. Die Wa.zen drehen sich daher nicht 
»um ihre Axe, sondern erhalten nur eine Art 
»oszillatorischer Bewegung, so daß ein ein- 
»ziger Mann die Luppe, die er in eine Fur- 
»che gebracht hat, bearbeiten kann, da ste 
»durch veränderte Bewegung von selbst zu 
»ihm rückkehrt: wo entgegen bei d-m ge
wöhnlichen Walzen 2 Arbeiter erforderlich 
» finto. Nichts destoweniger ziehet man die 
»letzter« vor, weil die Maschine mit den 
»4 süffigen Walzen dennoch gar zn unge- 
»heuer ist. In der That soll eine solche 
»Walze (ohne Druckschrauben, da ihr eige- 
»neS Gewicht, und ein die obere Walze be- 
»schwerender Kasten hinreichen, nur dem Ei
ssen die nöthigeKowpreffion zu geben) ioZon= 
»nen (2CO Zentner) wiegen. Diese Walzen ha- 
»ben Furchen, die denen der 4ten und Zten Fig. : 
»ähnlich sind, nur sind sie grösser, man Macht ent- 
»weder mittelst der ersten Lumps, die man sonach 
»in die Hitze der ersten Arbeit bringt, oder 
»man laßt diese Lumps sogleich durch die 
»Letztere gehen, unto macht dann, wie oben, 
»Blums daraus. dd.
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Vierte Manipulation.

dd. »Diese Manipulation ist in allen Hütten 
»diefelbe. Man bringt die Lumps, oder 
»Blums in einem nach allen Maßen den 
»Rührofen übertreffenden Reverbenrofen (blo- 
»wing furnace, Blase Ofen), giebt ihnen 
»lichtrothe Glühhitze, zieht ste dann mit ei- 
»ner Zange aus, trägt sie zu den Walzen, 
»durch die sie nun gehen, und die Bon- 
»nards Vorbereitungs- (eil pseparateurs) 
»und Ausziehewalzen (eil ètiveurs) nennt, 
»sind in Fig. 4 und 5 in Durchschnitt ab- 
»gebildet. Sie sind viel sorgfältiger, als 
»die der Zten Fig. verfertigt: dre Furchen 
»der ersten sind zwar jenen der Vorberei- 
»tungswalzen ähnlich, aber kleiner, da die 
»größten den durchzuziehenden Lumps ver- 
»Hältnißmaffig sind: die dev letzten sind da- 
»zu bestimmt, die Eisenstangen in den ver- 
»schiedenen Maßen zu verfertigen, die man 
»zum Verkaufe bedarf. Alles übrige ist aus 
»den Zeichnungen deutlich. Bei jedem Wal- 
»zenpaare stehen 2 Arbeiter: der eine legt 
»die Stangen in die Furchen, der andere 

- »zieht sie heraus, und giebt sie dem ersten 
»wieder: jede Stange geht gewöhnlich 3— 
»4mal durch die verschiedenen Furchen 0,0' , 
»oz ic. der Grobwalzen, dann eben so oft 
»durch jene der Feinwalzen bc, be' , bc".

»Die
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»Die noch übrigen Schlacken werden hier mit 
»Gewalt ausgedrückt, vorzüglich in dem er- 
»sten Fuge durch die Feinwalze, wo das 
»Eisen aus der Cilindnschen inedie 4 kan- 
»tige Gestalt übergeht.

»Diese Arbeit ist mit unbedeutenden Kal- 
»lo, und Kohlenaufwand verbunden: den das 
»Eisen gehr schon sehr rein in dieselbe. Die 
»Lumps dürfen hier nur noch geglüht wer
den , und der Ofen ist beständig in Feuer. 
»Gienge dieses Strecken nicht um so gar 
»viel schneller, als die .zte Arbeit, so wstr- 
»de man die Lumps aus dem Hammer, 
»oder den Vorbereitungswalzen poch glühend 
»in den Blase-Ofen bringen können, wo 
»sie nach iveniqen Augenblicken Hitze genug 
»für die Feinwalzen erhalten haben würden. 
»Masteln von 50 Pfund Gewicht, und >8 
»—20" Länge brauchen nur ^mal durch die 
»verschiedenen Furchen, der beiden Walzen- 
»werke zu gehen , um zu Stangen von r r 
»—I2Z Länge gestreckt zu werden: alles ge
schieht in etwa 40 Sekunden: so wie die 
»Mastel aus der ersten Walze gekommen 
»ist, wird mit einer neuen fortgefahren, so 
»daß in seder Minute 2 Stangen fertig 
»lind. Zwei Walzenwerke, die nur 4 Stun
den täglich ruhen, und 500 Tage des Jahrs 
»umgehen würden, gäben t8000 Tonnen , 
»oder 36,000,000 Pfund Eisen: wirklich 
»bringen es mehrere Hütten fast auf die Hälf- 
»te dieser Produktion.
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»Gehen die Stangen aus den Walzen 
»vollkommen gerade, so werden sie noch glü- 
»hend bezeichnet, und so wie sie erkaltet sino, 
»die beiden Enden mittelst der Schrotsche- 
»re abgeschnitten. Aber öfter inüjfen sie 
»noch erst vollends ausgefertigt werden. Man 
»heißt sie dann nacheinander an den beiden 
»Enden in einem Herde mit 2 Feuern, und 
»giebt ihnen, wenn sie kirschroth geworden 
»sind, einige Streiche mit einem Hammer, 
»der flache, eckige Ban hat: einer dieser 
»Streiche giebt das Fabvickzeichen.

»Um Roheisen zu erzeugen, waren 5 Pf. 
»Steinkohlen oder 3 Pfund Eoa.sä aus t 
»Pfund Elsen erforderlich: durch die drei 
«folgenden Arbeiten steigt der Brennjtostbe- 
»dars in allem auf 10 Pfund Steinkohlen 
»für i Pfund Eisen. Indessen ist bei dem 
»geringen Preise der Steinkohlen noch im- 
»mer Vortheil dabei im Vergleiche dev Holz- 
»kohlen: auch ist diese Manipulation selbst 
»in England (wo die Steinkohlen des Uibev- 
»flußes, und dev leichten Gewinnung we- 
»gen nicht gespart wird) noch sehr neu, so 
»daß sie wohl noch mancher Verbesserung, 
»auch im Bezüge auf Kohlenaufwand em- 
»pfanglich seyn möchte.

»Dev Eisenabgang beträgt bei den drei 
»Arbeiten zusammen nicht viel über { des 
»aus der ersten erhaltenen Gewichts an Roh-

»ei-
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»eisen, ungeachtet die mit Coacks erhaltenen 
»Flossen immer unreiner als mit Holzkoh
len ausfallen. Bonnard verstcherte, er wür- 
»de bei der einzigen Krischmampulation in 
»Frankreich bei gleichen Eisensteinen | auch 
»wohl mehr betragen. Er bemerkt aus die- 
»leni Anläße, daß die Vervielfachung der 
»Operationen sehr häufig nur eine Verkür
zung und Vervollkommuifg der Arbeit sey, 
»indem jede Operation ihren eigenen Zweck 
»habe, welcher auf kürzerm, wohlfeilerem, 
»und fichererm Wege erreicht werden könne, 
»wenn man ihm eine abgesonderte Arbeit 
»wiedme, als wenn man mehrere Zwecke durch 
»eine und dieselbe Arbeit erreichen wolle, 
»wobei die Mittel nicht selten einander ent- 
»gegen wirken. Beim Raffiniren soll der 
»Kohlenstoff und das Origen vom Metalle 
»getrennt werden. In den Frischherden, wo 
»man beides mit einer Arbeit abmachen wol- 
»le, setze man das Metall in Berührung 
»mit den glühenden Kohlen, um es zu des- 
»oxidiren , vermehre aber dadurch seinem Koh- 
»lcnstoffgehalt durch den mittelst der hohen 
»Temperatur erhöhten Verwandschaftsgrad 
»desselben zum Eisen: dagegen setze man das 
»Eisen dem Winde aus, um seinen Kohlen- 
»stoff zu verbrennen, wodurch es auf dev 
»andern Seite wieder oxidirt werde, und da 
»das Oxigen wirksamer sey als der Kohlen- 
»stoff, so erhalte man 40—*o Perzent Ei- 
»sen haltende Schlacken, Die Abtheilung

»der
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»dev Arbeit in 2 Operationen na* den beb 
»den Zwecken beziele die Beseitigung dieser 
»Schwierigkeiten, und leiste sie zwar nicht 
»völlig, weil man dennoch durch die er- 
»ste Operation nicht allen Kohlenstoff verbren-- 
»nen könne, so daß man ti in der zweiten 
»einzig nur mit der Desoxidirung zu thun 
»hatte: aber sie gebe immer beffere Resulta- 
»te, und in einer gegebenen Zeit viel mehr 
»Producktion als die gewöhnlichen Raffinir- 
»ungsarten.

»Was die Güte des Eisens betrifft, so ist 
»das Roheisen sehr geschmeidig, und vor- 

' »züglich zu Kanonen, Walzen, Rädern, und 
»allen Gußwaaren , aber nicht so zu geschnne- 
»deter Waare, wo es kalt - auch noch cuwej- 
»len rothbrüchig ist: auch wird es nur we- 
»nig dazu verwendet, nämlich nur zu gro- 
»ben Waaren , zu Blech, oder zur Ausfuhr; 
»das allermeiste auf Gußwaaren. Das Li
efen von Strophshire ist im Ganzen besser 
»und sorgfältiger bearbeitet, als jenes von 
»Glamorgan: dennoch mußte ein Gewer- 
»ke, der es zur Stahlfabrikarion gebrauche» 
wollte, feine Versuche wieder aufgeben. Da- 
»zu und zu allen Waaren, die sehr gutes 
»Eisen fordern, bezieht man schwedisches und 
»russisches. Dieß rührt nach Bonnards 
»Meinung von dem Gebrauche der Etein- 
»kohlen her. Nach seiner Einsicht ist unse- 
»ve Eisenhüttenkunde noch zu unvollkommen,

»um
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»um mit Steinkohle oder Coachs jede (Gat
tung Eisens erzeugen tu können. Man 
»sol'te in Frankreich den Eteinkohlenbau auf 
»jede Meise befördern: feticisti das mit Holz- 
»kol. len erzeugte Eisen aus englische Art mit 
»Steinkohle, meiche in Rcverberiröfen viel 
»mehr Hier giebt, rasfiniren, und Roheisen 
»mit Coachs erzeugen, um es zu Gußwaa- 
»ren, und zu geschmiedetem Eisen für grö- 
»bere Waaren zu verwenden. Das erste wür- 
»de besseres 'Eisen , als unsere Friscbmetho- 
»den , weniger Kollo, ungefähr | Ersparung 
»an Holzkohlen, und massigere Preise ge- \ 
»währen: bei dem 2ten würde auch das ge- 
»schmiedete Eisen immer noch so gut, und 
»besser seyn, als manches aus mit Holz- 
»kohlen erzeugtem Roheisen, das nietn jetzt 
»olle Tage zu demselben Maaren verarbeite.
»Ri betn könnte wohl auch noch manche Rer- 
»besserung der Manipulationen mit (Ftein*
»koble , selbst der Bereitung der Coachs ent- 
»decht werden. Die schönen! Eisenhütten zu 
»D'lling und Betting im Moseldepartement 
»hätten bereits Versuche mit englischer Raf- 
»ssnirung gewacht, und treffliches Eisen ,
»wie wohl anfänglich mit starken Kallo, 
»erhalten,

»Bonnard erklärt (tesi gelegenheitsich be» 
»stimmt über seine Theorie der englischen 
»Rassinirung. In Frankreich pflege man die 
»Wirkung des Reverberirosens in die Qri-

»di-



»dirung des Roheisens mittelst dev Flamme 
»zu legen,.wodurch der Kohlenstoff zerstört, 
»und das Eisen geschmeidig gemacht würde. 
»Er glaubt im Gegentheile: daß schon durch 
»die 2te Arbeit ein Theil des Kohlenstoffs 
»verbrannt, und das Metall oxidirt wer- 
»de; daher im Feineisen n,cht viel Kohlen- 
»stoff mehr üb^ig sey: daß dieser Rest von 
»Kohlenstoff bald durch das Oxigen des Ryh- 
»eisens und der Flamme (in Staffordshire 
»bei Kohlenstoffhaltigerem Roheisen noch ü- 
»berdies durch das Besprengen mit Waffer) 
»verbrannt, und in Gas verwandelt wer- 
»de, woher wahìscheinlich das Auswallen dev 

( »Maste rühre: daß aber die hauptsächliche 
»Wirkung des Reverberirfeuers in der Des- 
»oxidirung des E'sens bestehe, so daß man 
»bei Anwendung dieser Methode auf grau- 
»es odev mehr kohlenstoffhaltiges Eisen wahr- 
»scheinlich eine siahlarrige Maffe, vielleicht 
»wahren Stähl erhalten würde. Die Ver- 
»brennung der Steinkohlen auf dem Roste 
»sey zu unvollkommen , und zu schnell, als 
»daß nicht eine Menge brennbarer Substan- 
»zen, als gekohltes Wasserstoffgas, Bitumen, 
»Oele ic., mit dev Flamme fortgerissen wer- 
»dcn sollten, die sich bei der hohen Temper-- 
»atur, und dem beständigen Umrühren dev 
»Schmelzmasse, die sie berühren, begierig 
»mit dem Oxigen derselben verbinden müs- 
»sen: noch mehr müsse dies der Fall seyn, 
»wenn dev Luftzug vermindert würde, da

»in
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»tn diesem Falle, das Oxigen der vermi«; 
•»Vesten Flamme nur noch einen kleinern Theil 
«dieser Substanzen verbrennen könne: daher 
»sich auch schwärzerer und dickerer Rauch 
»ze,ge: in der That gebe auch dev Arbeiter 
»nur zu Behuf der Schmelzung manchmal 
»heftige, dagegen meisteutheils wahrend des 
»Umrührens gemaffigtere Hitze, wiewohl frei; 
»lieh diese Verminderung nicht so weit ge- 
»hen dürft, daß der Ofen erkalte, oder 
»das Eisen mit zu vielen bituminösen und 
»schwefligen Theilen in Berührung gebracht 
»werde.

ee. Der Vorschlag des Herrn BvNNards das 
mit Holzkohlen in Hohöfen erzeugte Rohei
sen hernach erst imReverberiröftn mit Coacks zu 
Gußeisen umzuschaffen, würde auch den Vor
theil mit sich bringen, daß man in Hohöfen 
die Erzeugung durch ein mehr grelles, oder 
doch weniger gekohltes Eisen, und durch ei* 
nen dazu mehr angemessenen Bau, Zustel
lung des Ofen und kleinern Gichten beträcht
lich vermehren könnte, wo hernach in Re- 

. verberiroftn mit vielmehr desoxidirenden Vor
kehrungen vvrzuschreiten wäre: denn, daß 
die Flamme sowohl oxidirend, als noch mehr 
desoridirend wirke, und es dabei auch vor
züglich aus die Herbeileitung rnehrer oder 
weniger Luft ankomme, habe ich schon im 

^ ersten Theil zu behaupten gesuchet.

O
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O Reìly (Efem. 3. B. 3. L.), der die 
Englischen Hüttenwerke bereiset hat, berich
tet (vermuthlich von spätern Zeiten) In Eng
land werde nie aus der ersten Schmelzung 
Gußwaaren erzeuget, sondern nur erst aus 
den Reverberirvfen, wodurch man ein dich
teres , minder brüchiges und blasiges Eisen 
erzeuge: in Frankreich thue man des theu
ern Brennstoffes wegen das Gegentheil, -aber 
die französische Gnßwaare ieye auch nicht 
so haltbar ( ich setze hiezu : und daß unter 
einem zur Derfrischung verwendete Gußeisen 
vielleicht mehr als noch einmal |o kostbar 
denn in England.)

Möchte diese Wahrheit tief in alle Eisen
hüttenmänner dringen, die noch so allgemein 
fortfahren, Roheisen zu Gußmaaren, und 
zur Derfrischung untereinem zu erzeugen? 
man würde dann meinen i2ten von den 
Gußöfen handelnden Band der Beiträge 
gehörig zu würdigen wissen.

§- ISS.

Eben nach den neuern Berichten O Rei ly’s 
werden zu Brodley 24, zu Lysorhfa 23 Zentner 
Roheisen zu einer Tone oder 20 Zentner Finne- 
ry erfordert . Ru Staffordshire wären die Flößen 
3' breit 3" fcii-f und lang nach der Menge der 
Schme-zmasie — Sie würden zerstücket zu den 
Reverberiröfen gebracht, und im Bruche weißes 
sehr porojes Eisen wäre hiev das beste.



eoo( 33 )ooo

. Die Reverberir oder Rühröfen roävtit ge
wöhnlich lang 7y, breit 3' auf der Schür
seite , sie verengten sich bis auf 20—24" ge
gen die Qefnung im Kamin, alle ohne 
Ausnahme hatten keinen eigentlichen Herd, 
weil der Boden alle Wochen frisch bereitet 
werden müßte : denn man werfe jeden Sam
stag um Mtternacht die mit trockncr Mau, 
rung aufgeführten Ziegelpfeiler, auf welchen 
die mit dem Ofen gleich breiten den Boden 
oder Herd tragenden Gußplatten ruhen, um.

Am Sonntage werde, um die Arbeit mit dem 
Montage wiederum anfangen zu können, 
der neue Boden bereitet. Man schaffe vor- 
erst alle Reste des alten Bodens weg, füh
re frische Tragpfeiler von Ziegeln auf, und 
lege dann die Gußplatte, darauf werfe man 
6' höh Asche, schlage, und bedecke sie mit 
3" etwas feuchten Sand. Da man bei 
jeder Heitze frischen Sand auftrage, werde 
dieser Herd gegen das Ende der Woche so 
höh, daß die Arbeit dadurch gehemmet, 
und ein neuer Herd nothwendig werde. 
Der Sand seye schmelzbar, und erst beim 

' Anfange der Schmelzung,, die sich durch 
den Glanz der Qberpache verrathe, würde 
Finery Metall eingetragen.

Zu Merthyre Tridbil dienten die Thurchen 
an der Rückseite des Qfens als Register, 
die man am Schwengel umhebe, während 

C der



der Arbeit abzukühlen. Im Kamin seye ei
ne Klappe (Damper genannt) angebracht, 
und zu Lysorchfa auch noch eine Fallthüre, 
um die Vorderst,te des Feuerplatzes zu schlie
ßen — beides diene dazu die Schmelzung 
zu verzögern, und die Masse in einem tei
gigen Zustand; zu erhalten. Das Eisen wer
de allerwerts durch die Seitenthüre (nicht 
durch die nur als Register dienende Vorder- 
thüre eingebracht) und dieje Seitenthüre 
würde' zu Bradley mit Sand verworfen, 
weil das Verstreichen zu langweilig seye. 
Das Schmelzregister wäre hier über den 
Kamin angebracht, und wie die Masse zu 
schmelzen anfange, werfe man Abfälle von 
derBlcchfabrikazion darauf — lasse das Lhür- 
chen, wodurch gerühret wird, herab, und 
öffne das ^Schloktregister, um 5 Minuten 
lang das Feuer zu verstärken; die Masse 
fange dann an teigig zu werden — bald 
etwas dicker w,e geronnen Blut, welches 
der günstige Zeitpunkt seye, um nach vor
ausgegangener Umrührung von 5 zu 5 Mi
nuten die Luppen zu machen, wobei sich 
der Arbeiter wechselweise eines SrbaufelchenS 
und des Rührhackens bediene, er theile die 
teigige Masse in 5 Kuchen, indem er sich, 
um ihnen Zusammenhalt zu geben, gegen 
die Wände der Fallthüre stemme..

Wie sich die Masse etwas abkühle, ziehe 
er die Kuchen näher gegen den Dorherd,

und
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und schließe nach Bedürfniß der Temperatu« 
die Fallthüre, wahrend dreier Zeit ähnlich« 
ten die Luppen den Schneebällen. Die Ar
cheiter hatten einen sehr geübten Blick, um 
den Gang dev Arbeit zu beobachten.

Zu Staffordshire diene das Wasser, wel
ches man während des NmrührenS aulgrcße, 
die viel Abgang verursachende zu schnelle 
Schmelzung zu hemmen, Glamvrgütts- 
htre habe man dafür große Thüren an dev 
Vorderseite des Herdes: öffne man diese, und 
schließe zugleich das Sebloktregister, so leiste 
man dasselbe durch Abkühlung. Dock wäre 
der Direktor der Wilkiesonschen Hütten mehr 
für das Aufgießen des Wassers geneigt, 
und scheine ihm hinreichender*

Aller Werkzeug bei dieser Arbeit bestehe in 
2 Rühchacken, wovon einer vorne Wolfzahn
artig zugeschärfet um die Schlacken abzu
nehmen.

v U
Der '2te gleich einer Winkelmaaß rückwärts 

gebogen.

i Schaufelchen um die Luppen zu ebnen.

i kleiner Schmiedhammer, um durch Klop
fen an den Rührhacken die Schlacke 
und anhangende Schmelzmasse loszu- 
treiben.

X C 2 X



i Paar Zangen um das Blech zur Ver
schließung des Spächloches ;u Hand haben.

An der Seite eines jeden Ofens stehe ein 
Wasscrtrog, um die Rührhacken abzukühlen.

Zu Bradley werde das Eisen fast durchaus 
zu Guß - und Blechwerke, zu MerthyrTryd- 
vil zu Slabeifen verwendet.

'Hier wag das aufgegossene Wasser nicht soviel 
die Abkühlung, als vielmehr die Entkohlung 
zum vorzüglichen Verdienste haben.

bb. In, August 1802 habe man in ić Tage» 
(tue 258 Tonnen und -4 Zentner Finery iron 
im 1588 He-tzen (n 3^ Zentner) 2,oTonnen 
io| Zentner 3 Pfund Holdes Gewicht Stab
eisen" gemacht.

cc. Bei dem heutigen Verfahren, wo man ohne 
die vorbereitende Frischarbeit das Roheisen 
nicht zum Reverberirofen bringt, und wo 
man nun auch Stahl erhält, müsse das 
Roheisen grau seyn — weißes oder getiger
tes tauge nrcht dazu. *

Es würden gewöhnlich 4—6 lange Stücke 
gemocht, das ist, zersiückt. 7 — 8 neh
me man zu einem Ziegel, und 18 Ziegel in 
einen Luppenofen, die dann 60 pfundige 
Luppen von der besten Gattung ZU Stab - 
und Blechwaare gäben.

ooo( 36 )ooo



dd. Man hatte in England 8 Arten von Für, 
eben in den Walzen — 6 abgerundet, und z 
geviert. Der Arbeiter ziehe die Luppe vom 
Rührofen weg über einen mit gegossenen 
Eisenplatten gepflasterten Boden vor die 
Grobwalzen her; die Luppe wurde sogleich 
gehoben, und auf eme von Eisen gegossene 
Tafel im einen der Furchen der unter Wal
ze geworfen, nun werde sie mit Zangen 
vorgestoffen, und von der größten Furche 
ergriffen, im vorrücken die Schlacken (Stock- 
lech) ausgepreßt, bei dev rückgehenden Be
wegung aber die Luppe dem Arbeiter wiede
rum zugeführet. itzt gewendet, und mit dem 
andern Ende in die folgende Furche gebracht, 
und diese Arbeit bis zur letzten Furche fort
gesetzet.

• Nun übernehme fle dev bei dev hintern 
Walzen angestellte Arbeiter, bringe sie nock- 
warm unter diese, und bilde die groben Stä
be, die man Bloom nennet, der eigene Ham
mer zur Ausfertigung ' der aus den Wal
zen,' nicht völlig gerade gekommenen Stangen 
stünde vor einem 14 Schuh langen sehr 
flach gewölbten Reverberirosen, in welchem 
gegen die vordere Qefnung zu ein Rost an
gebracht ist, um die Stangen während der 
HeitzenS darauf zu legen; es werde kaum 
Kirschenrothe Hitze gegeben. Der Hammer
meister führe die fast immer etwas gedreht 
aus den Walzen kommenden Stangen in

ei-
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einem gegossenen Trog; die Arbeit gehe 
mit Bewunderungswürdigen Geschwindig» 
feit.

Wenn man bas Roheisens ehevor man es den Wir« 
- funden ves Reverberirofens übergiebt, zum Theile 

schon an einem Frischherde behandelt, ,mnß es al« 
t lervings von grauer Gattung seyn, .em weißes wür« 

de sich schon am Frischherbe frischen, gnd es ist 
leicht begreiflich, daß, wenn man weißes Eisen so
gleich in den Reverberirofen nähme, hieraus geschmei
diges Eisen , und n,cht so leicht hartes qbet Stahl 
erfolget wirre, als es nun doch auch nach zumThei« 
le vorhergegangener Frischung am Herde hei dem 
Eraueisrn geschieht.

Ich weiß , a ber nicht, ob dieses Verfahren vor je« 
nein nux Weißeiien zu erzeugen, und dieses an Re« 
verberirvsen. aus Eisen zu versrischcfl dev Vorzug 
verdienen könne, wenn man, in soweit man Stahl 
und Gußwaaren erforderlich hat, dazu eine qnze« 
messene Parth-e Graueisen von dem Weißeisen ab
gesondert. an den Hohofen erzeugte, oder auch nur 

' das Weißeisen hernach durch Bratung oder Um
schmelzung zum grauen umschaffe.

Don Reverberiröfen züm Glühen haben uns guch 
L i e n, a n n , Ä'ankrin , und Hermann Zeichnungen 
geliefert, siehe meine Beiträge Band 5 Abschnitt 11.

ee, O Reily erinnerte, daß beim Einschmelzen 
Holzkohlen zuverlüßig zmal mehr leisteten, 
als die Steinkohlen, und daß alle große 
Hüttenwerke dicht an den Steinkohlenwecken 
angeleget seyn. Zu Ailling und Betting 
im Mosel Departement habe man vor 2 Jah
ren trefliches Eisen mit Steinkohlen fabri- 

< zirt, nur hatten ste bei den ersten Ver
buchen starke Abgänge gehabt.
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Vom Verftischen in Tiegeln.

ischung war wenigsten» 
an einigen Hüttenwerken jn England vormal 
in dev Ausübung. Alles, was ich davon 
weiß, ist die Nachricht, die uns Ritter Rinmann 

-rsten Theil seiner Geschichte des Eisens 
53. aus den Berichten, die Hr. Guist 

Mitgetheilet, und das hernach auszugsweile 
die Herr Schindler, Lieman und Waehler nach
geschrieben haben.

hierüber RiNMüNN nach der-Ui- 
Herrn Georgi reden lassen-.

- - - , » " 
Bereitung des englischen Stan- 

gcneisens in Tiegeln.

-»Der Umstand, daß man mit Steinkohlen 
»in den Hammerschmieden kern gelchmeidig 
»und gutes Eisen erhalten kann, bewog die 
»thätigen Engländer, dje Sache mit diesen 
»Kohlen auf eine andere Art zu versuchen. 
«Besonders erfand Herr Bacon von Roh

ei-



»eilen durch Schmelzen im Tiegel mit Steine 
»kotzten geschmeidiges Stangeneisen zu be- 
»vttten, wovon mit der Hr. Guist ebenfalls 
»eine ausführliche Nachricht mitgetheilet hat, 
»die ich, als zur Kenta,ß der Eigenschaften 
-des Eisens gehörig hrer in einem kurzen 
»Auszuge an,ühre.

»Herr Bacon legte fein Werk bei Lober- 
»Müll, nicht weir ooi, Egremonl an; Hr. 
»LVoods, der es mit allen Privilegien von 
»ihm erhielt, evchefterte es mit 6 ' Oefen bet 
»dem Elseaw'-ke Marthar. Das Fe,,ch«n 
»oder Geschmudig na hea des Roheisen, wel- 
»ches sonst im offenen Feuer geschieht, 
»muß hier in verschlossenen Tiegem, die 
»das Eisen w der die schädliche Wikung der 
»Steinkohlen -bewahren, verrichtet werden. 
»Diele Tiegel werden von der feuerfestesten 

. »Thonmischung, die nur zu erhalten ist, 
''die größten 2 Fuß' lang , 1 Fuß im Durch- 
»meiste, 4 Zoll dick , und die kleinsten 9 bis 
»ly ßotf lang, 5 Zoll im Durchmesser, 2 
»Zoll dick Qe -.Kt ht. Von den vom Herrn 
»ÄUtst genau beschriebenen Windöfen, die 
» Fl o tiri sinn g Furnaces heissen , merke ich 
»nur an, daß stè In Vielen, besonders dar
ein n , daß das'Schmelzen Mit der Flamme 

y‘i »der SteinkolMn gofthl^ht, den in Schwee 
,:' "»ben sogenannren'Reberberir - oder Flam- 

»menfeuerofest zum Umfthmekzen des Roh- 
»eiftüs für Gußwaare gleiches. Die klei- 

-h vern
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»netti Oeftn von eben dieser Bauart, die 
»Ball Furnaces genannt werden, dienen 
»die Eisenkörner etti, welche sich in ben gross 
<sern mcht frischten, zusammen zu schmelzen.

v; ù «Das Roheisen hiezu ist von Blutsteinerzen 
;ji »und von der'à, die in Schweden Aschen- 
-L »candelsen gcarnnet wird, ohne 'j Starte und 
~v .»Festigkeit.., Es muß gekörnet werden, wel- 
•s; »ches im Hüttenwerk Mcvrthak: hi einem 
. dLwHofv» ,mt geb kannten Steinkohlen oder 
i ■ »Loacks geschieht Das stüstige Eisen wird, 
■-.J- »um granuikcd:zu werden, aus dem ' Ofen 
,/ »in eine Rinne von Roheisen, otn Boden 

"einem Siebe glèich, voller Löcher von %- 
»Zoll im Durchmesser' gezapft. Es fällt 
»durch die LöciAv 8 Fuß tief, auf eine mit 
»Mr Hand gedrehete hölzerne Walze, die 3 
»Ayl! unter Master ist Durch diesen Stotz 

vif 'gegen die Walz«, werden hie Eisentropsen 
-- »in kleinen Körnern zertheilt, und auseinan- 

»dec geschleudert, ziiglejch aber auch so sp ö- 
»de, . daß man sie, wenns erforderlich 
"wäre, leicht noch kleiner pochen könnte, 
»um so mehr » da das mit Coacks bereitete 
»Roheisen ohnehin immer weich und spröde 
»ist. Die Körner sammeln sich in einem un- 

-^tergesetzten hölzernen Kasten

»3um Schmelzen zu geschmeidigem Eisen 
»bedienen sie sich folgender Beschickung: ei- 
»ne Lonne gekörnt Roheisen wird mit ei.

tut
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»nrr Lauge von Kelp oder Asche von der 
»See.- Tang (Fucus vesiculosus) ubccgof* 
»sen ; 150 bis 168 Pfund fein zerpochte und 

.! »gewaschene Schmiedefchlgcke aus vemReck« 
»Herde, und fein zerpuloerten Kalk fünf mäs- 
»sige Schüsseln voll werden mit dem aus 
»der Kelplauge genommenen Eisen gemischt, 

; »und auf dem Fußboden etwas ausgebreitet» 
»Mit dieser Mischung, werden 26 große Tie-» 

c »gel, jeder ohngefähv mit 93 . Pfund ge-
- »füllt x -uchd mit einem Deckel wohl verklebt, 
x'i »in den großen oder Flourischuig furnaces 
it' »mittelst einer Zange gestellet. .'Ist -der Q- 
1 : »feti neu und gut, so wird das Eisen in

»gf höhstenS 4 Stunden zu einem Klum- 
-- »pen gefrischt, und zusammen geschmolzen;

»welches ein geübtes Aug an der Glühfar- 
5 »be-des Tiegels erkennen kann. ; Nach'dem 

»Zerbrechen des Tiegels findet man'd/n Ei- 
«senkluMpen, einer gewöhnlichem Frische mit

- »zartgeflossenkr Schlacke, der schwarz en Glas
bama von dev Accensionsinsul sehr ähnlich. 
»Er wiegt etwas über 80 Pfund » Ivird

t »gleich zusammengeschlagen, Und nach dem 
»Reckherde gebracht- Dieser und dev Ham- 
»mer find von gewöhnlicher Beschaffenheit.

»Wenn das Eisen in: ein oder andexm Tie- 
»gel noch körnigt, also nicht gefrischt und 
»zusammengeflossen ist, thut man es in klei- 
*me Tiegel, und stellt diese in den kleinem 
»Ofen oder Ball furnace, in welchem er

,dem



•Um ;u ttntttt Stücke zusammenschmelzt. 
»Nach des Herrn ClUlft Versuch laßt sich 
»das so gefrischte Eisen nicht ohne; baß et 
'staggigt oder fließigt wird, in schwacher 
»rothwarmer Hitze strecken, weißwarm aber 
»oder in starker Hitze, läßt es sich^ unter den 
»Hammer gut Handthieren, zu Hufeisen schmie- 
»den" u. s. f. Ob es aber gleich ^einiget 
«Biegen verträgt, und sehr gut..'aussieht, 
»so ist es doch quec durchzubrechen geneigt.

bb. Es solle sich schließen lassen, nicht nur
' , das graues Roheisen in geschloßenen Tie, 

grln von den verkalkenden Anfällen des Ge
bläses entfernet, und vermischt mit Eisen
oxiden * zum Theile durch den eigenen Sau
erstoff des Roheisen, und noch mehr durch 
den der. Eisenoxide vollkommen entkohlen 
und zu geschmeidigem Eisen beinahe ohne 
Verlust an Eisen umschaffen lasten solle, son
dern auch daß liebst dem die dadurch des- 
oridirten Eisenoxide sich ebenfalls zu geschmei
digem Eisen-ani sichersten wieder Herstellen 
müßten: und foße ich Herrn Quifts Nach
richt wohl, so solle sich dieser Schluß auch 
im vollen Maße realisirt haben.

"Denn da- Gewicht der Mische sur i 
Degl, à 93 Pf. mit 26 dev Zahl Tiegeln 
vervielfachet beträgt eineSumme von 2418Pf»
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darunter war eine Lonne Rohei,
ft*
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fen folglich ...... LoooPf.
Lazu die gewaschene Schmiedschla

cke aus dem Reckherde . . . i68Pf. 
verblieben demnach für den zuge

setzten zerpulverten Kalk • . . 2ZoPf.

Summe gleich dev vorigen . 241 zPf.

Auf einen der 26 Tiegeln fielen al

so an gekörnten Roheisen . , , 7?Pf.

an Schmiedschlacken . ... . 6
an Kalk . . ...............................10

Zusammen.... yzPf. 
An Roheisen und Schlacken allein
aber ......... 83^?^*

' ~
trenti demnach wenigsten ... go
schmiedbares oder Frischeisen aus
gebracht worden ist, betrüge der 
Abgang nur die unbedeutende . zPf.
so daß also nach Abschlag des Kohlenstof
fes, und des Oxides, welche im Roheisen 
waren, nicht nur das darinn, sondern auch 
das in den Schmiedschlacken enthaltene Ei
sen, zu sagen, als ganz ausgebracht anzu-

aoo( '44 )ooo
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nehmen mare: wenn nur auch die Frische 
sich so vollkommen gul t und nicht zum Quer- 
bruche geneigtund überhaupt kallbrüchig 
gezeiget hätte. Von welchen jedoch zu ver
muthen, daß sich diesem Gebrechen abhel- 
sen lassen wolle, und dann würde sich ei
ne in Rücksicht des Ausbringens vollkom- 
merre Frischmethode schwerlich mehr auffin
den lassen. Märe sie nur nicht auch mit 
dem lässigen Körnen des Roheisen beschwe
ret , und mit der kostspieligen Anschaffung 
der feuerhaltigen Tiegeln, wovon bei jeder 
Frische neue aufgefordert werden, begleitet, 
weswegen es davon in England wiederum 
mag abgekommen seyn-

cc. Wäre es möglich, das Inwendige der Tie
gel mit so einer Masse zu überkleiden, 
welche hinderte, daß sich Schlacken und Fri
sche an dem Tiegel nicht anklebten , und wel
che sich samt Schlacken und Frische heraus- 
stürzen ließe, würden sich der Tiegel für 
mehrere Frischstücke anwenden lassen, und 
dadurch die Umkösten dieser Frischungsart, 
und vorzüglich für jene Gegenden sehr ver
mindern , wo das Verfrischen in Tiegeln ver
mittels Steinkohlen oder des Torfes unter
nommen werden könnte.
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III.
Von Rennwerken oder Luppàfeuerm

§. 157-

^tt den Rennwerken oder Luppernfeuen
tuen wird

schon, aus der ersten Durchschmelzung des Ei
sensteins .Frischeisen erzeuget, das dem Ham
mer zur Ausschnnedung übergeben wird.

Ich blieb ersterhand etwas unentschlossen, 
ob ich diese Methode nicht einzig im Do> bei
gehen berühren, oder auch sie jene» meinen Le
sern , die davon keine Notitz besitzen-, wenig
stens überhaupt zur Kenntniß bringen sollte. 
Au dem ersten wollte mich der Umstand bestim
men , daß man in vergangenen Zeiten auch in 
Deutschland sich an vielen Orten der Lupenfeu
er bediente, doch miltlerzelt sie alle abgeschaffet 
hatte- So bestanden nach Ebermanns Berich
te in Qberfchlesien durchaus Luppenseuer, aber 
auch alle sind .Aeirher eingegangen, daß dort 
int Jahre 17S5 nur mehr 2 — 3 existirten. 
Schon daraus läßt sich schließen, daß man sich 
im Deutschlands von dem Vorzüge die Eisen
steine an Hohöfen zu verschmelzen, und das Roh»
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eisen nach verschiedenen Methoden zu verfri» 
scken , allgemein überzeuget haben muffe, und er 
schien überstüßig zu seyn, so eine Methode neu# 
e/, ings in eine ausgedehnte Anregung zu neh
men. Auch erwog ich, daß jene meiner Leser, 
die mit den über die Luppenfeuer in Kataloni
en , und in Korsika handelnden Schriften der 
Beirouses und des Coudrai nicht versehen find, 
und denen es doch daran liegt, über Rennwer
ke , und Luppenfeuer nähere Notitzen einzuho, 
len, diese 2 in das Deutsche versetzte Abhand, 
lungern sich selbst verschaffen würden. Indessen 
da sie in Oesterreichs Staaten für einen gerin, 
gen Betrag nickt zu überkommen sind, wäh
rend ein ge dieser meiner Leser doch nicht ganz 
ohne Kenntniß davon zu verbleiben wünschen 
«lockten: wie auch in der Erwägung, daß man 
die Vergleichung der Resultate über ihre Der- 
fahrungsart mit den in Deutschland üblicher» 
ohne Notitz von den Rennwerken aufzufaßerr 
nickt vermögen, und ohne diese Vergleichung 
einzusehen , sich von den für die Rennwerke spre
chenden Empfehlungen' des Herrn Coudrai viel
leicht irre führen lassen könnte, ward ich end
lich doch dahin geleitet, die Verfahrungen be» 
Rennwerken hier anzuführen, und denen da^; 
auf folgenden Vergleichungen vorauSzusend-n. 
Wodurch" zwar der Preis dieses Bandes indem 
auf 2 bis Z Bögen fallenden Werth ansteiget, 
ich aber auf die Nachsicht deren, die es nickt 
bedürften rechnen darf, daß sie es zu (Rune 
sten der übrigen mir nicht verdenken werden.

Hier



Hier also wörtlich was du Coudrai von 
den, Verfahren bei der Eisenmauipulation auf 
der Insel Korsika schreibet.
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Vom Schmelzen der Elbischen Eisen
erze.

§ 153.

bringt das Erz in großen Stücken von 
»der Insel Elba, so wie es aus der Grube 
»gefordert wird, wo der französische Zentner 
»ohngesahr für vier und zwanzig Sols verkauft 
»wird , da er nachgehend» auf den korsischen Hüt- 
»ten wohl auf 40 Sols zu stehen kömmt. Es 
»scheint dies ein sehr hoher Preis gegen dem 
»zu seyn, was das Erz auf den französischen 
»Hutten kostet, indessen gewinnen doch die'je- 
»nigen, welche das Erz zu Eisen verarbeiten, 
»40 Perzent, wie ich solches nachher in dem 
»Abschnitte, wo von dem ^ üttenhaushalre auf 
»den korsischen Eisenwerken gehandelt wird, 
»darthun werde.

aa. »Die erste Arbeit welche man vornimmt, wenn 
»eine solche Hütte angehen soll, ist, daß man 
»einer Quantität Erz, die man in vierund 
»zwanzig Stunden zu schmelzen, und zu 
»Eisen zu verarbeiten gedenkt, das erste Rost-

»feu»
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»feu<r giebt. Es geschieht dies Rosten blos 
»um die großen brücke Erz nachmals de-- 
»sto leichter zerschlagen zu können.

»Diese zunehmende Menge Erz hängt je- 
»drsmal theils von der (?torse des Waster- 
»geblases, als wornach stch die Gewalt des 
»Feuers richtet, theils auch vom Gewich- 
»te des Hammers ab, unter dem man, je- 
»nachdem er mehr, oder weniger wiegt, auch 
»größere Luppen schmieden, und ausrecken 
»kann.

bb. »Um einiger Massen einen Begrif von die- 
»ser Ärt von Maschinen zu haben, so ist 
»es genug, wenn man weiß, daß ihre Ge- 
*mo[t schlechterdings von der Menge der Auf- 
»schlagwasser, von ihrem starken Falle, und 
»von dem guten Gebrauche, den man da, 
»von zu machen weiß f abhängt; folglich je 
»nachdem eine Hütte einen starken Auffuß 
»vom Masser hat , das zugleich einen hohen 
»Fall hat, und je mehr die Kräfte dessel
ben genutzt werden, um desto mehr kann 
»man auch in vier und zwanzig Stunden 
»Eisen macken. Man muß, um stch die 
»Thätigkeit der korstfthen Eisenhütten vor- 
»siellen zu können, wissen, daß auf den 
»zwei Houpteisenhütten, welche die bei Tag
lio , und Chiotro stnd, in vier und zwan- 
»zig Stunden sieben chis acht Zentner Erz 
»geschmolzen werden. Beide haben fünf und 

D »zwanr



-zwanzig Fuß hohe Wassergeblase, die im 
»Durchmesser eilf bis zwölf Zoll im Lich- 
»ten haben, und der Hammer wiegt zwei- 
»hundert Pfund. Diese acht Zentner Erz 
-geben dem Eigenthümer des Eisenwerks vier 
-Zentner Eisen, so wie es verkauft wird, 
»wie man dieses bei der Beschreibung der 
»dortigen Hütten Qekonomie sehen wird.

cc. «Wenn man derjenigen Menge Erz, die 
»man auf einer Hütte in vier und zwan- 
»z'ig Stunden zu verarbeiten im Stande ist, 
»das erste Rostfeuer geben will, so macht 
»man ein Feuer von Kohlen, legt die gros- 
»sen Stücke Erz darauf, und läßt das Mass 
»sergebläse angehen. Rach Verlauf von «in

' »oder höhstens anderthalb Stunden zieht 
»man sie aus dem Feuer, da sie dann völ- 
»lig durchgebrannt sind. Der größte Theil 
»derselben zerfällt als dann von selbsten in 
»Stücke » wenn nian sie hervorzieht, und 
»ein Arbeiter zerschlägt sie, wenn sie kalt 
»geworden, ohne große Mühe mit einem 
»Handfäustel auf einem harten Steine, und 
»pocht sie in Stücke von der Größe dev 
»kleinen Russe. Durch diese Röstung wird 
»ein ansehnlicher Theil von dem Schwefel 
»verjagt, der bei diesem Erze bisweilen so 
»häufig vorkömmt, daß der bei dieser oder 
»der folgenden Arbeit aufsteigende Sck-we- 
»feldampf die Arbeiter nöthigt, aus der Hüt- 
»te zu gehen.

, coo( 50 )ooo
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»Aber wie schon gesagt, so ist die Ver
tagung de's Schwefris nicht die eigentliche 
»Absicht, warum man diese erste Röstung 
»unternimmt. sondern man sucht nur durch 
»die Ritzen und (Spalten , welche durch den 
»Verlust des Schwefels, an dem Erze ent- 
»stehen, das Pochen dieser großen Stücke 
«zu erleichtern.

«Bei btefetv Erzpochen sucht man allen 
»Quarz und Kieß, wie wohl sie in dem 
»elbischen Erze selten auf eine merkliche Art 
»vorkommen ,/auszuhalten : bisweilen aber 
»kommen sie doch auch so häusig vor, daß 
»sie der ganzen Arbeit großen Nachtheil zu- 
»ztehen, wie man dieses auü der Folge er» 
»kennen wird.

»Man kann dieses Zerschlagen des Erzes 
»als eine Art von Pocben ansehen, das 
»mit ben. Händen vorgenommen wird. Es 
»ist eine nothwendige Vorarbeit, wenn ei- f 
-ne Hütte angehen soll- Wenn sie aber 
«erst im Gange ist, so braucht man dazu 
»weder Zeit noch Feuer besonders. Es ge- 
»schieht als denn mit dem Brennen (la .cuite) 
»des Erzes zu gleicher Zeit.

»So nennt man das zweite Feuer » wel- 
»ches man dem Erze zu geben pflegt. Es 
»ist im Grunde nichts anders als eine zwei
te Röstung, die aber, weil sie so weit 

D 2 "-geht,
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»geht, "613 die Erzstücke auf ihrer Oberflä- 
»che geschmolzen, und dadurch zusammen ge
backen sind, weit inniger als die vorher
gehende ist. Die eigentliche Ulbficfet, wel- 
»che man hierbei hüt, ist, den überflüsti- 
»gen Schwefel zu verjagen; es ist dies ei- 
»nt ganz besondere Arbeit, in Ansehung 
»der Art, wie sie unternommen wird, und 
»wir wollen sehen, ob man dadurch den 
»vorgesetzten Entzweck erreichen kann.

»Das erste, was hierbei geschieht, ist, 
»daß man die in der Hütte befindliche Gru- 
»he, Die»; bis fünf Zoll höh mit gewasche- 
»nen, und grob gesioffenen Braschen Koh- 
»len anfüllt, und selbige so viel wie thun- 
»lich mit Master anfeuchtet. Diese Bra- 
-schen Kohlen liegen vier bis surf Zoll un= 
»ter der Form, und machen einen ebenen 
»Boden, auf dem man, in einem Abstan- 
»de von etwa fünf Zoll von der Form , 
»ringsum eine Wand von kleinen -vier bis 
»fünf Zoll langen, und Derhaltmßmässig 
»dicken , und vorzüglich gut gebrennten Stü- 
»cken Kohlen aufsetzt. 9)?<m legt immer ein 
»Stück über das andere, und so dicht als 
»möglich ist, fast auf die Art, wie man 
»eine Mauer von Steinen ohne Mörtel aus
führt.

»Wenn dieser Kohkenzirkel sechs bis ste
chen Zoll höh ist, so legt man auswendig

'her-
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«herum das gepochte Er; ungefähr sechs 
«Zoll dick. So wie nun dies geschieht, so 
»errichtet man, um das Er; auch von der 
»äußeren Seite, zusammen zu halten, einen 
»andern Zirkel von den nehmlichen Braschen 
»Kohlen, wovon der Herd gemacht ist. Man 
»umgiebt das ganze Qfengebäude zwei Fin- 
»ger dick mit dlesen Braschen Kohlen; und 
»hat man also die erste Lage fertig, so setzt 
»man darauf noch eine zweite, die der un- 
»tern vollkommen gleich ist.

»Um diesem Hausen mehr Festigkeit zu 
»geben, weil er immer höher wird, so legt 
»man unten rund um die großen Stücke 
»Erz, welche in den nächst folgenden vier 
»und zwanzig Stunden sollen gebrannt wer-- 
»den. Die größten davon steckt man halb 
»in die eben erwähnten Braschen - Kohlen, 
»auf diese legt man dann die übrigen bis 
»zur Höhe der zwei eben erwähnten Lagen.

»Diele großen Stücke Er; dienen, ihrer 
»großen Mäste wegen, den Haufen zu hal- 
»ken, und vor dem Einsturz zu sichern.

»Zugleich nutzt der Arbeiter das nchmli- 
»che Feuer, um dem Erze die erste Röstung 
»zu geben, wodurch man sich das Pochen 
»mit der Hand zu erleichtern sucht, wie ich 
»solches oben angegeben habe.

»Man



»Man setzt auf diese also gemachten zwei 
»Lagen, noch eine drille auf, die eben auch, 
»wie vie zwei untern, inwendig-einen Zir
kel von Kohlen, und auswendig eine Lin- 
»fnflfung von einem Zirkel Erz hat. Aber 
»um dies Erz dann zusammen zu hallen, 
»macht man nicht wieder, wie vorher ei
gnen Zirkel von Bbaschen - Kohlen , sondern 
»man nimmt dazu Erz, das schon einmal 
»gerüstet worden, und das man nochmal 
»zum Feuer bringt, um es etnee noch stär
ker« Röstung zu unterwerfen. Weil dies 
»Erz in Stücke einer Faust groß zerschla
gen ist, so setzen sich selbige dicht genug 
»an einander, und halten den Erzzirkel zu
sammen.

' »Es ist hierbei nicht nöthig ihre Zwi
schenräume mit Praschen - Kohlen anzusül- 
»len, wie man dieses bei den großen un- 
»ten liegenden Erzstucke thun mußte, wel
sche da sie wenigstens Kopfs Größe haben, 
»nicht so gut auf einander liegen , und go- 
»ße Zwischenräume lassen. Wenn diese An- 
»ordnung nun geschehen ist, so liegt die 
»Form auf dem Boden eines Schachts, der 
»die Figur einet halben Elipse Hai, und 
»dessen innere Bekleidung aus übereinander 
»liegenden Kohlen besteht, die mit der Spit
ze nach der Forme zu liegen. Sie haben 
»nur kleine Zwischenräume, die nach hin- 
»ten zu mit Erz und Praschen-Kohlen an

ge.
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»gefüllt find, so daß also dev Wind nicht 
»zwischen diese Kohlen kommen kann.

»Auf den Boden oder auf die Sohle 
»dieses Schachts schüttet man einige glüycn- 
»de Kohlen, und füllt ihn dann vollends 
»mit todten Kohlen an. Wenn alles dies 
»geschehen, so läßt man das Waffergeblase 
»angehen. So wie nun unten die Kohlen 
»verzehrt werden, so giebt der Arbeiter, 
»dev diesem Geschäfte vorstehen muß, wie- 
»der frische auf. Vermittelst eines Stocks 
»stört er die Kohlen im Qfenschachte her- 
-unter, wobei er sich jedoch wohl in Acht 
»nehmen muß , daß er deir Kohlenzirkcl oder 
»die innere Bekleidung des Schachts nicht 
»verletze. Weil dieser Kohlenzirkel dem Win« 
»de keinen Zugang verstattet, so hat er den 
»besonderen Nutzen, welcher in dem Falle 
»den Kohlen eigen ist, daß sie dem Feuer 
»widerstehen, und am geschicktesten sind , 
»die Körper, welche durch ihre entgegenge- 
»setzte Beschaffenheit schaden würden, vor 
»der als zu starken Gewalt des Feuers zu 
»schützen: weil sie selbst darinne ausdauern.

»Dieser Kohlenzirkel leistet also hier zwei- 
»erley Dienste. Erstlich vertritt er die Stel- 
»le des Ofens, indem er die Kohlen, wel- 
»che der Wind verzehrt, vor der Form zu- 
-sammen halt, und zugleich seine Hitze dem 
»Erze, das man schmelzen will, mittheilt.

»Zwei-
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»Zweitens verwahrt er die Form, daß sich 
»keine Schlacken, und tein Eisen ansehen 
»können, die sich leicht über derselben ans
chauen (ecoulement) den Wind hemmen, 
»und wohl gar schädliche Vorfalle beim Schmel
zen verursachen könnten.

»Ungefähr einer Halben Stunden nachher, 
»nachdem das Feuer gebrannt, auch wohl 
»nach Beschaffenheit der Kohlen, und des 
»Erzes etwas eher oder spater, sind die
jenigen Erze, welche zum Brennen abge
legt waren, so weit geschmolzen, daß sie 
»zusammenhangen, unv eine Maste aurmia- 
»chen, welche fesi genug isi, von selo,reu 
»stehen zu bleiben, und die Kohlenwand ge- 
»gen schwache Stöße zu sichern. Darauf 
»nimmt der Schmelzer, der vorher einen 
»Stock hatte, womit er auf die Sohle des 
»Schachts stieß, ein Instrument, das aus 
»einem umgebogenen Eisen besieht, so an 
»einem langen Stiel befestigt ist, und das 
»dem Gichtmaße auf unsern Hutten völlig 
»gleich kommt. Dev Schmelzer darf nun 
»nicht mehr befürchten, daß dev Schacht 
»zusammenstürze, wenn er aus Unvorsichtig
keit an die Wände desselben stößt, und 
»er kann sich auch mit diesem -Werkzeuge 
»weiters vorn Feuer entfernet halten; dein 
»es ist schwer auszuhalten, wenn man dem 
»Feuer zu nahe kömmt, theils wegen dev 
»Hitze, die alsdenn schon den ganzen Hau-

, ’fen
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»fett eingenommen hat, theils auch wegen 
»den Kohlen und dem vom Erze entstehenden 
»Schwefeldampfe, ver bisweilen so stark ist, 
»daß ver angestellte Schmelzer genöthiget ist r 
weg zu gehen, und sich von einem andern 
»muß ablösen lassen.

»Man sähet darauf fort, Kohlen aufzu- 
»geben, und sie mit Gewalt herunter in 
»den Schacht zu flössen, wobei man sich 
»doch allzeit in Acht zu nehmen hat, daß 
»man den Kohlenzirkel nicht verletze. Von 
»diesen beiden Stücken hängt die Erhaltung 
»des Schachts oder Kohlenofens, und solg- 
»lich auch die ganze Schmelzarbeit ab. Denn, 
»wenn diè Kohlen aus ihrer Lage kommen, 
»so wird die Form, wie oben schon ge- 
»sagt worden, und auch leicht zu begreiffen 
»steht, versetzt. Und wenn der Wind nicht 
»beständig Kohlen findet, an denen er seine 
»Gewalt ausüben kann, so wird er, indem 
»er die Spitzen dev Kohlen faßt, die die 
»innere Einfassung des Qfenschachts ausma- 
»chen, selbige bald angreiften, und das gan- 
»ze Qfengebäude einstürzen.

»Wenn dev Schmelzer glaubt, daß es Zeit 
»seye, das Erzbrennen einzustellen,^ zieht 
»er zuerst die großen Stücke Erz, welche 
»das gebrannte Er; von aussen hielten, weg. 
»Man rollt sie dahin, wo sie sollen zum sol» 
»genden Erzbrennen zerschlagen werden; man

»räumt
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»räumt nachher die Praschen * Kohlen , wel
che das gebrannte Erz umgeben, weg, und 
»so auch di« obern Kohlen des Schachtfut- 
»ters, die dann durchaus glühend, aber noch 
»ganz sind, und nichts merkliches von ih- 
»rer Gestalt verloren haben. Das gebrann- 
-te Erz liegt noch so, wie man es gelegt 
»hat, ausser daß die Stücke mehr unter- 
-einander zusammenhangen, weil sie weniz- 
»stens zu schmelzen, angefangen Haben , 
»und sehr oft auch völlig geschmolzen sind.

«Wenn nun die äusser» Zirkel, welche das 
»gebrannte Erz umgaben, weggenommen 
»sind, so stellt man das Gebläse ab, das 
»durch den noch stehenden untern Theil des 
»Schachts vor dem Ansetzen des Eisens und 
»der Schlacken, die es leicht versetzen koti- 
»ten, verwahrt wird. Man gießt zu ver- 
»schiedenen malen acht bis zehn Eimer Was- 
»ftv auf das Erz, und das darneben lie- 
»gende Feuer. Dies Abkühlen macht, daß 
»der Schmelzer näher hevbeigehen kann, und 
»zugleich werden dadurch die geschmolzenen 
»Theile des Erzes, die so weich sind, daß 
-sie nur ganz schwach zusammenhangen, er- 
»hürtet. Wenn das Erz auf diese Art ab- 
-gekühlt ist, so ziehet man es mit Hacken 
»nach dem vordern Theil der Hütte. Als- 
»denn bestehet es in mehr oder weniger 
»Klumpen von verschiedener Größe, die aus 
»Metall, Schlacken- und sogar auch etwas

Schwefl-
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»Schwefltheilen zusammengesehten Stücken 
»bestehen, und eine Art von Roheisen aus- 
»machcn. Qhngeachtet ich gesagt habe, daß 
»das Erzbrennen, drei Stunden dauerte, so 
»hat man doch hierin nichts gewisses, son- 
»dern es hangt die längere oder kürzere Dau- 
»er von der Beschaffenheit des Erzes und 
»der Kohlen ob. Denn ob man Hier gleich 
»allzeit das Eisenerz von der Insel Elba 
»nimmt , und dies auch immer von einerley 
«Art ist, so kommen doch auch mitunter Er- 
»ze vor, die ganz verschieden, jedoch mit 
»dem Auge Nicht leicht zu erkennen sind, 
»und auf daö Schmelzen einen großen Ein- 
»fluß haben. Eben so ist es auch mit den 
»Koylen, denn wie wohl es lauter Kohlen 
»von Kastanienholz sind, so sind sie doch 
»auch von verschiedener Güte, je nachdem 
»sie gut gebrannt sind. Sind die Kohlen 
»gut, so geht das Erzbrennen auch geschwin- 
»der von statten, und eben so verhält eö 
»sich mit dem Erze. Die Schmelzer suchen 
»stetts den jeniqen Zeitpunkt zu beobachten, 
»da die glasäcbtigen Theile anfangen zu 
»schmelzen. Sie wollen denselben nicht über- 
»schveitten, aber doch erreichen, welches a- 
»ber freylich selten geschieht. Bald sind sie 
»darüber, bald darunter, weil das zu bren- 
»nende Et; mit mehrern Zickeln umgeben 
»ist, und sie also niemals den wirklichen 
»Grad des Brennens sicher wissen können, 
»demnach werden sie, wenn sie eine Vers
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-à'nderung bei ben Kohlen oder beim Erze 
»bemerken, solche auch beim Ausgange des 
»Erzbrennens gewahr, und dies dient ihnen 
•bann zur Regel, den folgenden Tag das 
•Erz eine längere oder kürzere Zeit zu brennen.

dd, »Wenn das Erzbrennen auf die eben an- 
»gefühvte Art geendiget ist, und die zusam
menhangenden Klumpen Er; hervorgezogen 
»worden, so macht man den Herd rein, 
»der, wenn das Brennen zu weit getrieben 
»worden, bisweilen etwas Schlacken enthält, 
»welche durch die Braschen - Kohlen gedrun- 
»gen sind, womit die Grube oder der Herd 
«angefüllt war. Man läßt zwei bis drei 
»Zoll höh von diesen Praschen - Kohlen im 
»Herde, und richtet davon auch noch auf 
»der rechten und linken Seite der Form 
»einen ungefähr zwei Fuß hohen Haufen. 
»Hier zwischen schüttet man zwei bis drei 
»Körbe voll Kohlen, 'womit die Form etwa 
»ein und einen halben Fuß bedeckt wird.

,In der Höhe dieser Kohlenhäufen legt 
«man der Form gegenüber einige Erzklum- 
«pen, so wie fte vom Erzbrennen kommen, 
«und läßt das Waffergebläse angehen. Die 
«Kohlen, welche dem Winde an mehvsten aus- 
»gesetzt sind, werden verzehrt, und die obern 
»Kohlen gehen mit den darauf liegenden Erz- 
»klumpen herunter, und weil das Feuer be- 
»ständig durch frische Kohlen unterhalten wird,



»so somme« die glasachtigen Theile völlig 
.in üFluß. - Die metaUilchen Theile, welche 
»bei weiten nicht.so leicht in Fluß kommen, 
»sind alsdenn noch nicht geschmolzen, unb 
»fallen durch die Kohlen durch auf die Eoh- 
»le des Herdes, und die Schlacken schwim» 
»tren oben auf. Der Schmelzer sticht dann 
»von Zeit zu Zeit mit einem Stichel (ringard) 
»die Schlacken ab, indem er damit das Loch 
»im Herde öffnet, der, wie schon gesagt, 
»hier die Stelle des Herdes, welchen man 
»bei den sr?nzosi,chen Frjtchseuern antrifft, 

'»vertritt, tonen diese Art von Hültenarbeit, 
»wovon hier die Rede ist, am nächsten kömmt, 
»rote ich auch schon oben angemerket habe»

»So wie nun diese Erzklumpen einschmel- 
»zen, so setzt der Schmelzer, andere der 
»Form gegenüber , aus die Kohlen auf, die 
»glüsachtigen Theile lausen denn eben auch 
»wieder als Schlacken ab, und dir metalli
schen Theile, vereinigen sich aus dem Bo- 
»den des Herdes. Sie sind aber noch nicht 
»völlig geschmolzen, nemlich so, daß sie fiös» 
»sen, wie ich davon mehrmals bin Überzeus 
»get worden, sondern sie gerathen nur in 
»dem mittlern Zustande, der zwischen der 
»Festigkeit, und dem Fliesten statt hat, a- 
»ber doch hinreichend ist, zu machen, daß 
»sie einander anhangen. Sie machen daselbst 
»eine Masse aus, die einem Stücke Rohei- 
»sen .(gueux) auf unsern Hämmern, das
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»so eben von dem Frischherd« kömmt, um 
»unter dem Hammer gezangt zu werden, 
»völlig gleich siehti Man nennt sie auf den 
»korsischen Hurten .inaiseilo , welches man 
»im Französischen durch masse]et, im deut
schen eine kleine' Luppe, ausdrücken würd«.

»Diese Masse nimmt an Größe in der 
»Masse zu, als man Crzklumpen einschmilzt.

: '! ' ; .. ::.- .
»Zuletzt, rnenn - ungefähr der vierte Theil 

»eingeschmolzen ist, wozu gemeiniglich vier- 
> »tehalb dis vier, bisweilew-fünf Stunden 

»erfordert werden , und wenn der Schmel- 
»zer (Fhrgeron) mit seinem Stichel füllt, 
»daß die Masse gut ist, so läßt er die 
»Schlacken vollends ablaufen. Darauf läßt 
xet das Gebläse stille stehen, räumt das 
„Feuer weg, und zieht mit einem Hacken 
»die Masse nach dem Hannnev. Aber eh«
»er di«chàassì' noch unter den Hammer 
»bringt, ^läßt er ste durch einen Gehilfen 
»mit einem hölzernen Schlägel klopfen, um 
»die metallischen Theile näher aneinander zu • 
»bringen , denn diese sind durchs Feuer sehr 
»ausgedehnet worden, und haben ßmifcbem 
»räume, die zum Theile mit der abgeschie
denen Schlacke angefüllt gewesen , zum Theil 
»aber auch noch sind, die dann unter dem 
»Hammer davon heraus tritt. Denn weil 
»die Metalltheile nur von aussen fast bis 
»zum Schmelzen erweicht worden, und noch

schlecht
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»schlecht untereinander zusammenhangen, so 
»würden sie, statt sich zu vereinige», sich 
»voneinander trennen, und unter dem Ham- 
»mer, dessen Gewalt sie nicht würden aus
schalten können, sich zerstächen, anstatt daß 
»sie, wenn sie durchs klopfen mit dem Schlä- 
»gel mit weniger Gewalt naher an einan- 
»der gebracht werden, besser geordnet un- 
-ter den Hammer kommen, um die Ge- 
»walt desielben, wodurch die schlackigten 
»Theile, welche das Feuer allein nicht hat 
»scheiden können, vollends ausgetrieben wer- 
»den sollen, auszuhalten, und die Metall- 
»theile so dichte aneinander und zu derjeni- 
»gen innigen Verbindung zu bringen, die 
»beim Stabeisen erfordert wird.

ce. Die Masse, welche, da sie aus dem Feu- 
»er kömmt, die Gestalt eines Schwammes 
»hat, kommt wieder als ein dickes und kur- 
»zes Parallelepipedum hinein, und bald dar- 
»ouf wird solches wieder zum Ausrecken 
»herausgenommen. Gemeiniglich .hat man 
»nur drei Hitzen nöthig, um Eisen, so wie 
»es in den Handl kömmt, daraus zu ver- 
»fertigen. Es hat dies Eisen zwar noch 
»nicht den höhsten Grad seiner Vollkommen- 
»heit, jedoch kann man es mehrentheils, 
»wenn man es gut bearbeitet hat, für ein 
»sehr gutes Eisen erkennen. Es läßt sich 
»ti der Kalte, und in der Wärme weit bes- 
»ser hämmern, als alle unsere französische

Ei-



-Eisengattungen. Es läßt sich biegen, ist 
»fasericht, und läßt sich überaus leicht ous- 
»recken, ist sehr schwer zu zerbreä^en, und 
»auf dem Bruche zeigt es aschgraue Adern 
»von Fasern, mit einem feinen dickten Korn 
»untermengt. Kurz, es ist ein Eisen, das 
»zu allen, wozu man es nur haken will, 
-»gut zu gebrauchen ist , und hierinne dem 
»'Schwedischen de« Vorzug streittig macht, 
»und es übertrifft das spanische Eisen, des- 
»fen Festigkeit es vollkommen besitzt, aber 
»auch zuweilen den Fehler, daß es spröde 
»ist, mit demselben gemein hat.

»Während dessen aber die Masse unter 
-dem Hammer ist, und wieder ins Feuer 
»kömmt, um sie wieder aufs neue unter 
»den Hammer bringen zu können, macht ein 
»Arbeiter eine neue Masse von den noch 
»übrigen Erzklumpen. Auf diese Art geht 
»weder Reit noch Feuer unbenutzt verlohren. 
»Diese neuen Massen werden in eben der 
»Zeit, und auf die nemlicbe Art gemacht. 
"Mithin ist in Reit von sechszehn bis höh- 
»stens vier und zwanzig Stunden das gan- 
>ze gebrannte Er; zu kauf-arem Eisen ver
arbeitet. Die drittehakb bis drei Stunden, 
»welche das Brennen währet, machen die 
»vier und zwanzig Stunden voll, die die 
-ganze Arbeit dauert.
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ff. „Während dem, daß die ersten zwei oder 
„drei Arbeiter diese Arbeiten vornehmen, 
„hat der letzte die großen Stücke Erz, wel- 
„che dem Brennhaufen hielten, und sein 
„Feuer zugleich mitnutzten, um die nörhi- 
„ge Röstung zu erhalten, zerschlagen- Es 
„ist also nun die ganze Arbeit geschehen, 
„und man kann wieder ein neues Erzbrcn» 
„nett vornehmen, wovon das Eisen ebenfalls 
„in vier und zwanzig Stunden auf die 
„nemliche Art angefertiget wird. Man kann 
„stch nicht darüber verwundern, wie einfach 

. „diese Arbeiten stnd, wenn man ein Au- 
„genzeuge davon, ist. Man glaubt, man 
„chhe den Tubalkain zum allerersten male 
„Eisen schmieden. Vorzüglich erstaunt man 
„darüber, wie man durch so einfache Mit- 
„tel ein Eisen von einer so vortrefiichen 
„Qualität hervorbringen könne. Aber dies 
„Erstaunen fällt weg, wenn man den gan- 
„zen Gang xt>er Arbeit mit einem aufmerk
samen Auge betrachtet, und sie mit der 
„französischen Eisenarbeit vergleicht.

gg. Man solle nach du Coudrai’? Berichte auf 
den korsischen Hütten in 24 Stunden nur 
eine Luppe erzeugen, woraus höhstens 3 
französische Zentner Stabeisen würden, un
geachtet die Eisensteine aus Elba bei 50 
Perzent Stabeisen lieferten; und man rech
ne auf jedes Pfund Stabeisen Pfund 
Kohlen von Laubholze, auf 1000 Pfund fiel- 

E len
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len also 3250 Pfund Kohlen, und setzet 
man, daß 1 Wiener Kubick - Schuh Lauti- 
Holzkohlen etwa 12 Pfund wagt, (VI. S. 
77X hatten wir auf 10 Wiener Zentner 271 
Wiener Kubick - Schuh, oder beinahe 19 
Kärntner Schaff.

§• igg*

. Uiber das bei diesen Rennwerken gewöhn
liche Wassergeblase ffnde ich eine sonderheitli- 
che Beschreibung aus den angezogenen Schrif
ten herauszuholen nicht nothwendig, da ich von 
dem Wassergebläse eine eigene Abhandlung in 
dem Abschnitte C meines dritten Heftes der 
Notitzen und Bemerkungen über den Betrieb 
der Hohöfen und Rennwerke in verschiedenen 
Staaten eingeschaltet, und vorbeigehend in die
sem auch der in Katalonien, und in der Graf
schaft Foix bei den Rennwerken bestehenden Was- 
ferblosemaschinen Erwähnung gemacht habe /wel
che letzter» in den meisten ihrer Einrichtungen 
nicht nach den bessern Regeln bestehen, oder 
wenigstens zur Zeit bestanden sind, in der uns 
Peyroule und Coudrai tatuile Nachricht erthei
let haben.

§. i6o>

Das Rösten dev Erze ist in der Grafschaft 
Foix, von dem der Marcsues von 
-Peyrouse handelt, hon denRösten in Korsika un

ter»
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terschicden. Es geschieht unter freyem Himmek 
in einer gemauerten viereckichte» Roststakte von 
willkührlichen Äbmeßungen. Man macht zu un
terst ein Bette vom g, o fielt Holze, worüber 
abwechselnd eine Schicht Kohlen und Erz kömmt, 
und man hält das Erz für gut geröstet, wenn 
«s an den Kanten und Ecken einen Anfang der 
Schmelzung zeiget.

aa. Auch unterscheidet sich das Schmelzen von 
dem in Korsika.

In den vorzüglichen Hütten ist in dem 

Herde die Schlackcnplattenseite höh. 8" 
diè Formfeite willkührlich die 
Rückseite höhstens ..... 4. 6
dev Herd tief....... 2. 3$
die runde Gestalt des ausge
füllten Herdes ist elliptisch in 

der großen Achse mit .... 2 —
in der kleinen ....... i. 8
die Form liegt der Rückseite um f näher, 
darum sich dort auch keine eiserne Platte 
besindet, west sie von dem so nahen Ge
bläse bald würde durchgeschmolzen seyn.

Die Windseite lehnt sich nach Aussen. — 6" 
die Rückseite halb so viel, 
die andern stehen lottrecht,

Er die
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die Platte an der Schlackenseite hat 2 wag- 
recht nebeneinander liegende Oeffnungen, die 
eine näher der Forme zu, um die Schla
cken abzulassen, die zwote um mit Hacken 
und Krücken in den Herd zu kommen.

Die Forme ist 3 Fuß 6 Zoll lang, 
sie ist untermaulig .... f

geneigt ....................................55 Grad
Vorsprung in Herd . . . 6-" 6 j

db. Von dem Schmelzen selbst berichtet Pàuse 
nach der Uibersehung von Karsten.

„Will man den Herd anfüllen, so brin- 
„get man das zerstückelte Ecz auf die Herd- 

statte und an den Rand der Windseite. 
„Die Kohlen wirft man an der Formseite 
„hinein, und verhindert durch eiserne Schie- 
„ber oder durch eine Platte, die 5 Zoll 
,,von der Windseite abgestellet wird, daß 
„sie nicht bis an letzter» vorfallen können. 
„Es werden aufs neue Kohlen aufgegeben, 
„die der Herdmeister unter der Forme aus- 
„breitet. Er befchlägt (brasque) Die Herd- 
„sohle, oder er nimmt vielmehr eine oder 
„zwei Schaufeln voll todter Kohlen (char-t 
„bon froid) schüttet selbige zwischen den 
„Schiebern, und der Windseite, und drückt, 
„sie an die Sohle. Diese Kohlen müssen 
„dem zu schmelzenden Erze zur Unterlage

die.



«dienen. Hierauf wird Erz aufgegeben. 
,,Der Herdmeister drückt es so stark nieder, 
«als man von der andern Seite die Schie- 
«ber dagegen legt, um • es von letzterer zu 
«entfernen. Hiemit fahret er fort j bis al- 
«les großstücklige Erz in dem Herde, ei- 
«nev Mauer gleich, aufgeführet ist. Die- 
«se Mauer gehet oben in eine Schärfe zu 
„(en dos d’àne) so daß eine ihrer Lö- 
«schungsebenen gegen die' Windseite, die 
,.andere aber gegen die Forme geneiqet ist. 
«Ihre größte Hohe ist an der Rückseite , 
„ihre kleinste bei der Schlackenplatte. Zwi
schen der Formwand und der Gicht ist 
«also ein unausgefüllter Raum. In diesen 
..werden während dem Schmelzen die Koh- 
«len geworfen, welche zur Unterhaltung des- 
,.selben dienen. Man bringet auch die Mäs- 
"sel hier zum Abwärmen hinein.

«Wenn das Erz so aufgethürmet ist, so 
«raget es ungefähr einen Fuß über die 
«Windseite heraus. Damit es nun nicht 
«herabfalle, oder in den Herd rolle, so hält 
«man es, ehe noch der Herd angehet, durch 
«Hilfe eines aus Braschenkohlen, und an- 
«gefeuchtetev Erde bestehenden Teiges zusam- 
«men, der auch mit vieler Gewalt gegen 
«die Kohlen vermittelst einer Schaufel an- 
«geworftn wird, .welche das Erz bedecken.
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„ß|l der Herd nuit so weit gefüllt, und 
„hat man alle Mittel angewandt, um das 
„Hereinrollen des Erzes in den Herd vor
zubeugen , so laßt man die Wastertcornmel 
„in Thattigkeit setzen, und ungefähr den 
„dritten Theil des Windes wirken. Zugleich 
„rühret der Schmelzer mit einem Eisen (ves- 
,,pé) tn den Herd herum, damit sich die 
„Kohlen senken, und auf diese Weise die 
„Lucken'ausfüllen, welche vor der Forme 
„nach dem Verbrande dev bao.oc liegenden 
„Kohlen entstehen. Hiedurch wird das Her- 
„abfallen des Erzes tn den Herd noch mehr 
„verhindert. Im Anfänge ist die Absicht 
i,noch-nicht das Erz zu schmelzen, sondern 
„nur' zu erhitzen, und gleichsam zusammen 
„zu leimen. Man kann daher so lange noch 
„mit den Kohlen sparsam umgehen. Häu- 
,,'fet man diese an , so liegt es am Schmel
zer , der aus Trägheit so freygebig damit 
„iß.

„Ungefähr eine Stunde (auch wohl andevt- 
„halb und 2 Stunden nach Co udrai) nach 
„der Zeit, da man das Feuer angehen ließ, 
„fängt man an, mit vollem Winde zu ar
beiten. Alsdann ist weniger Vorsicht nö- 
„thig, und wenn es nur nicht an Kohlen 
„gebricht, so darf man sich vor dem Her- 
„einrollen des Erzes nicht fürchten. Das, 
„welches auf der Sohle des Herdes zu lie- 
„gen kämm, ist nun schon geschmelzet, oder

„we->
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„wenigstens musig (pateux) geworden, und 
„dieses unterstützt die obcvu Schichten, wet
liche von neu aufgegebenen Kohleir zusam- 
„men gehalten werden, die der Schmelzer 
„im Nothfälle mit einer Krücke (rabie) zu- 
„sammefldrücket. V ■<

„Aon Zeit zu Zeit, und unter geschickten 
„Absäßen , welche Erfahrung und Kunst rich- 
„tig unterscheiden lehren; die aber auch 
„fast immer durch den Zustand und die 
„Beschaffenheit dev Schlacke erkennbar wer- 
„den, fahret der Schmelzer mit einem Ha- 
„keneiftn (palenque) zwischen der Wind- 
„seite, und dem Erze in den Herd hinein, 
„und indem er selbiges nach stch zurückzie- 
„het, macht er, daß der unterste Satz ge- 
„gen die Forme zudringet. So fahret er 
„fort, bis alles Erz völlig geschmelzt ist.

„Wir haben schon erwähnet, daß, nach- 
„dem das Erz zerkleinert ist, 2 Gattirun- 
„gen davon gemacht iverden, eine die das 
„grob zerstückelte, und eine andere, wel- 
„che das Stauberz enthalt- Jene, von wel- 
„.cher vor der Windseite eine Mauer auf- 
„gethürmet wird, dienet zu AnfüllUttg des 
„Herdes. Nicht lange nachdem das Feuer 
„in Gang gekommen ist, fanget man an 
„des Stauberzes zu bedienen. Wenn es 
„nöthig ist, breitet man es auch über die 
„Kohlen aus. So oft davon aufgegeben

wird
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"wird, gießt der Schmelzer Master darauf. 
«Dadurch hängt es sich besser an die Koh- 
«len, und fallt nur mit lettera auf die 
„Sohle des Herdes herab.

«Je weiter es hinunter kommet, desto 
„mehr erhitzt es sich, und dadurch wird 
„es auf die Wirkung des Windes gehörig 
„vorbereitet, vermöge welcher dieser selbi- 
„ges, wxrrn es vor die Forme kommt, in 
"Fluß bringet, wo es sich zugleich mit der 
»Schlacke vermischt.

„Dieses Stäuber; dienet nicht nur das 
"Schmelzungsprodukt zu vermehren, son- 
„dern auch die Schlacke im gehörigen Stan- 
„de zu erhalten. Ist diese zu dinnflüssig, 
„so giebt man einen stärkern Satz davon 
„auf, und dies nennet man das Feuermä- 
„ften (engràifser. le fen). Ist im Gegen- 
"theile die Schlacke zu zähe und musig, 
«so vermindert man die Menge des auf- 
«zugebenden Stauberzes, oder man höret 
«gar eine Zeitlang auf, davon zuzusetzen, 
„(weil es das Feuer etwas unterdrückt). Es 
„ist gut, wenn man das Feuer im Anfan- 
«ge nicht zu sehr damit überhäuft, weil 
„es sich, bei zu großer Menge nicht mit 
«dem übrigen Theile der Gicht vermischen 
«kann, und sich hernach in Flocken (en 
„bourres) absondert.
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„Gewöhnlich ist schon j v-n der gan- 
„zen SchmelzungsM verflossen, wenn der 
„letzte Theil Staubevz verbrauchet ist. Bis» 
„weilen kann man auch nicht alles brau- 
„chen, allein bann est entweder das Feu- 
„er schlecht versehen, oder die Kohlen muse 
„sen sehr leicht ftyn.^ Kohlen von harten 
„Holz verlangen eine größere Menge von 
„diesem Stnubèrze,:^wekl)«s größtentheils 
„grü§id)t • (gravèleuse) ist, wich ste die 
„Schlacke desse« verglasen, unddinn flüssiger 
„machen. Ger Schmelzer spritzet nicht sel
ben Wasser in--das Feuek, vielleicht um 
„das Feuer mehr in Thätigkeit zu seyen, 
„oder um die Hitze wahrend der Zeit, daß 
„er sehr nahe daran arbeiten muß , erträg- 

.-„sicher zu machen»
l! ' :

„Me Erfahrung kehret den Schmelzer, 
„unter welchen Umständen er die Schlacke 
„abstehen muß (percer 16 cliio) (nach Cou- 
„tirai lege der Schmelzer bei den neuen 
„Aufgeben die Schlacke ab).< Ein Anzei- 
„chen davon nimmt er aus der etwas un- 
„terdrückten Flamme. Auch ist es nicht um 
„wahrscheinlich, daß zu viel Schlacken im 
„Herde, vermöge ihrer Undurchdringlichkeit, 
„dem Winde die gehörige Wirkung auf das 
„Feuer versagen, und letzteres nun «ine 
„kleinere Flamme hervorbringet, da es we- 
„niger Lebhaftigkeit erhält.

„Der
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„Dev Schmelzer siehet sich hei jedem Schla-- 
„ckenabstiche vor, die Schlacke me ga»z rein 
„abzulassen. Ec laßt immer eine gewisse 
„Menge, so viel nenflich als die Erfahrung 
„ihn nöthig geletzret hat, zurück., welches 
„dem Dächel gleichsam zum Bade- dienen , 
„und den strengflüssigen metallischen THeil- 
„chen zum Schmelzen beförverUch seyn muß. 
„Kur; vor dem End? dieser Schmelzarveit 
„kehret (tjalaye) der Schmelzer auf ge- 
„wisse Weife das Dächel. Er gleicher mit 
„einer Krücke alle die Erhöhungen (eretes) 
„aus, welche gemeiniglich feine Oberfläche 
„verunstalten. Er .-streichet alles ngch. un- 
„geschmolzene Erz zusammen, und führet es 
„vor die Forme, damit es den Grad, dev 
„Hitze erhalte, welcher es zum Schmelzen 
„bringen, und dadurch mit dem übrigen 
„Theile des Dächels vereinigen muß.

.

ec, „Nach vollendetem Schmelzen lasset man 
„den Wind ausgehen, wirft die Kohlen aus 
„dem Herde, und entblösset auf solche Art 
„das Dächel. Nun kommen alle Arbeiter 
„herzu; mit Stich und Hackeneifen (pi- 
„quots) heben sie das Dächel aus dem Her- 
„de, und wälzen es nach dem Ambos, zu. 
„Bei dem Herausheben des Dächels findet 
„sich immer im Nabel (oci.1) desselben, 
„Eisen, welches im Fluße ist. Sobald, das 
„Wasser darauf gegossen worden, und das 
„Dächel zwischen dem «fernen Gezähe um-

ge-
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«ìgesturzet wird, lauft das flüssige Eiftn 
„auf bte Sohle des Herdes hinab. Dies 
„ist ein Hiftnschxott, und in Vickdessos be- 
„dienet may: sich gar keines andern, zur

"Dev Nabel des , Döbels ist nicht im- 
„mer glatt: im Gegentheile, zeiget, er, oft 
„Unebenheiten, und scharfe Spitzen; daher 

.'„man dasselbe an diesem Faller nachdem man 
„letzteres entbl^set-. hat , aber, ehe es noch 
„herausgehoben wird, in der .Gegend des 
„Nabels mit ejnem kleinen hölzernen Sta- 
he-schlaget, um . diese Ungleichheiten zu 

„vertreiben. Sie könnten sonst bei dem Her
ausheben b(3 DächelS in die Forme ein- 
„reissen, oder doch ihre Ränder verbiegen.

„Noch schlaget man in allen unsern Ei- 
„senhütten den äusser» Rand des DächelS 
„wovon steh die Stücke losreissen zu wol- 
„len scheinen, unter dem großen Hammer 
„mehr oder weniger mit einem kleinen Schlä- 
"gel.

„Hernach zerschrotet dev Schmelzer das 
„Dächel vermittelst des Satzeisens (taillaire) 
„welches ungefähr 75 Pfund wiegt, in 2 
„Stücke. Jeder dieser Theile des DächelS 
„wird ein Massel genannt. Diese werden 
„wieder in 2 Hälften zertheilet, und von 
„letzteren heisset nun eine jede ein Mästet-

„cheir,

ooo( 75 )ooo



«oo( yg )ooo

„chen; oder ein kleines Mässel. Sobald 
„die Theilung des Dächels in 2 Massel vor
genommen ist, wird eines von diesen mit 
„glühenden Kohlen bedeckt, und bleibet so 
„auf der Hütrensohle liegen. Man "thut 
„dieses, damit es seine Wärme nicht wa- 
„rend dev Zeit, daß das andere ausgeschmie- 
„det wird, verlieren.

. "Indessen verlieret man keine Zeit, son
dern binnen dev Zeit, daß 2 dieser Ärbei- 
„beiter das Zangen besorgen, (und mehre
re dazu sind nicht nöthig), arbeiten die 
„andern 6 mit Macht, den Herd wieder 
„zu einem neuen Schmelzen zuzurichten, und 
„gehen so dabei zu Werke, wie ich es oben 
„beschrieben habe.

„Sobald das Dächel aus dem Herde ge
schoben ist, schickt sich der Herdmeister an, 
„den Herd und besonders seine Wi-.kel, 
„durch Brecheisen zu reinigen, oder nach 
„dev dortigen Sprache zur deseiiroula le 
„foc. Denn wenn diese Winkel gleich aus- 
„gerundet sind, so setzen sich gleichwohl 
„während dem Schmelzen Schlacken und 
„Gekrätz (desècailles mèlees de charbon) 
»»OB*

„Jede solche Schmelzung währet gewöhn
lich 6 Stunden; allein eigentlich sind nur 
„5 und eine halbe dazu nöthig, weil man

«ei-



ooo( 77 )ooG»

, „eine halbe Stund damit zubringet, das 
„Dächel heraus zu heben, und den Herd 
„wieder auszubessern und zu füllen. Die 
„Beschaffenheit des Erzes erfordert jedoch 
„bisweilen eine Feuerung von 7, ja selbst 
„von achthalb Stunden, jedoch ohne grös- 
«sern Kohlenaufwand.

„Wenn alles im Herde in Ordnung, und 
„das Feuer im völligen Gange, auch ein 
„neues Dächel in der Geburt ist, fo be» 
„schäfrige man sich damit, die Müsset zu 
„Gute zu machen. Ist das erste abgewär- 
„met, fo zerschrotet man es in 2 Müsset- 
„ch.en; das eine schmiedet man aus, und 

2te läßt man Abwärmen. Das Z«r- 
schroten der Mässel haben die Erzpocher 

„über sich. Ist das erste Masselchen aus- 
7.gereckt, so bringet man das andere zu 
„fcetfelben Absicht aus dem Feuer. Nun 
„iß letzteres leer, weil kein Schmiedeisen 
-mehr da ist.

„Man bringet also da», zweite Massel 
».hinein , und wärmet dissis - während der 
„Zeit ab, daß man das zweite Mässelchen 
„des ersten Mässels zu Gute macht. Zum 
„Ausrecken und zu Gute machen des Ei- 
„sens von einem Dächel bedienet man sich 
„stets des Feuers, welches zu Hervorbrin- 
„gung eines zweiten dienet, und man schmie« 
,,det alles Eisen binnen -er Zeit aus ei- 

*r- - „netn
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„nem Dächel, welche zur Verfertigung des 
„folgenden nöthig ist.

„Dev gewöhnliche Satz (charge) des Her. 
„des betraget 900 Pfund geröstetes und 
„gepochtes Erz, zwei Drittel hievon kom- 
„men fast bei dem Anfinge der Arbeit in 
„den Herd; das letzte Drittel aber enthält 
„das feinere Stauberz, welches man zur 

.„Vertheilung über die Kohlen, zu verichie» 
„denen Malen, aufsparet. Ist die Eisen» 
„Hütte in gutem Gange, so erfordern die 
,-,9 Zentner Erz bis 11 bis 12 Zentner Koh- 
„len, und das Dächel giebt wenigstens 350 
„bis 400 Pfund geschmiedetes Eisen, (nach 
„Coudrai nur 250 — 300)

„Ist der Eisenhammer alle 6 Wevkeltage 
„gut im Gange, so beläuft sich die An, 
„zahl der Feuerarbeiten wöchentlich auf 24. 
„Diese geben gewöhnlich 90 Zentner Stab- 
„eisen.. Zuweilen bringet man es wohl auf 
„100 Zentner, aber das erfordert den Zu
sammenfluß sehr seltener, sehr günstiger, 
„und sehr vieler Umstände. Man kann al- 
„so nicht mit Gewißheit sagen, daß dieses 
„das wahre Ausbringen des Erzes von 
„Rancin ist; allein mqtt kann es vom Zent- 
„ner auf 35 bis 40 Pfund schätzen.

„Weit gefehlt, daß das Ausbringen dev 
„Dächel sich sie», sowohl in Ansehung dev

«Men-
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„Menge, als auch dev Beschaffenheit de- 
„Eisens gleich bleibe, ist vielmehr selbst hi 
„den aufs beste eingerichteten Hütten nicht- 
„veränderlicher, als selbiges. Dev Unter» 
„schied im Gewichte erstrecket sich bei der 
„Vergleichung eines Dackels mit dem an» 
,-dern bis auf igo Pfund, gleichwohl aber 
„ist der Verbrauch an rohen Stoffen sich 
„fast gleich.

dd. Coudrai schreibet von io Zentner Erz, 
und nur von 250 bis 300 Zentner Stab- 
eisen — auch Peirouse erinnert, daß aus 
einer Luppe oft nur 250 Pfund Stabej- 
fett erzeuget würden, und der Verbrauch an 
Kohlen dennoch derselbe verbleibe: nehmen 
wir also to Zentner Erz, die geröstet nach 
Coudrai 6 Zentner wägen sollen , 12 Zent
ner Kohlen und 300 Pfund Stabeisen an, 
wäre das Ausbringen 3c Perzent, welches 
mit dem großen Abgänge, und dem beste
henden Schmelzprozeße auch mehr überein
stimmet , und der Aufwand an Kvhlen auf 
i Pfund Eisen ist 4 Pfund Kohlen, mithin 
verhält sich dieser Aufwand gegen jene tt> 
Korsika §. 157 gg , wie 13 $u 16, folg
lich fallen auf 10 Zentner Eisen 23s? Karnt- 
nerschaff oder beinahe 339 Kubick -Fuß.

Aber man erzeugt in der Grafschaft Foft 
bei dem armen Eisensteine, und allen den 
kleinen Ausbringen gleichwohl binnen 24 

. < Stun-



ooo( 8p )ooo

Stunden 4 Luppen, mithin 12 Zentner, 
trenn in Korsika das Produckt höhstens nur 
3 Zentner ist.

§. 161.

Von den in Oberschlesiett bestandenen Lup
penfeuern |cfe ich in den Beilagen zu Herrn 
Edersmann Uibersicht dev Eisen-und Stahler
zeugung S. 8 »daß diese Luppenfeuer fast et» 

\,ne» märkischen Ambosschmiede gleichsehen, nur 
»daß der Herd eine im Kohlenstübe gemachte 
»größere und ungefähr i — Fuß tiefe Qeff- 
»nung sey. Die Eisenerze von Tarnowitz, wel- 
»che leichtfiülfig sind, würden ohne weiter vor- 
»gehende Vorbereitung in einem Handkübel voll 
„Wasser geschüttet, daß sie etwas zusammen» 
»backeten, und so mit dem Waffer auf das 
»Feuer gebracht, vor dem 2 große Frischbälge 
»mit zimlich stechender Forme liegen.

»So wie sie niedergegangen wären, wür- 
„de von der Frische aufgethan, und die Koh- 
„len angeschüret, bis eine Luppe von ungefähr 
„ §0 Pfund im Feuer wäre, die dann auf» 
»gebrochen, und unter dem Hammer in Stü- 
„be geschlagen würde: zu einem Zentner Ei- 
„sen rechnete man im Luppenfeuev Korb 
„Kohlen, ein Korb>i8 Berliner Schaffel oder 
„31s Kubick - Fuß Rheinisch , mithin Süßte» 
„net Kubick * Schuh. Nach andern Angaben 
»waren nur 14 Schaffel, oder 24! Kubick -
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„Fuß == 23-7T&5- Wiener Kubick - Fuß zu i Zene- 
„nev erforderlich. In 24 Stunden würden 3 
„Luppen gemacht, und bei 2 Feuern waren 
„4 Schmieden 4 Luppenschmelzer und 2 Koh- 
„lenschütter.

„Der Eisenstein werde klar gepocht, und 
„deshalben könnten sie im Feuer keine große 
„Kohlen gebrauchen, sondern muffen diese klein 
„schlagen, weil sonst der klare Stein durchfal, 
„len würde: sie bedienten sich des Kalkes zum 
„Zuschlage.

Dev Mgnete zu Folge sind diese Luppen
feuer an 3 Seite ganz frey, und nur an der 
Balgseite mit einer hohen Mauer versehen.

23. Der Bedarf an Kohlen auf 10 Zentner 
Eisen war also beinahe 16-1- — 20* dem 
Mittl nach Kärntner - Schaff, die Koh
len wären aus Weißtanncn; u.id da 100 
Pfund in Breslau nur 72 in Wien ma
chen , erforderten 10 Wiener Zentner 25I4 
Schaff oder beinahe 370 Kubick - Fuß.

§. 162.

Noch haben wir hier dev Blaseöfen zu 
gedenken, die im Schweden und Norwegen 
zum Theile noch bestehen, und, da mit diesen 
die Bauern, und vorzüglich bei dev von dev 
Feldarbeit freyen Winterszeit die Sumpf-und

§ , Mo-
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Morasterze verschmelzen, auch Vauemöfen ge- 
nennet werden.

"Wir haben hierüber vom EVenstüNd eine 
Abhandlung aus dem Dänischen von BlUM- 
hvf übersetzt, und iZoi.zu Göttrngen hexaus- 
gegeben. Wahrscheinlich werden die meisten auch 
schon nach einer oberstächigen Kenntniß daran 
kein Behagen finden, daher um ihnen die An
schaffung dieser obschon nur 4 — 5 Bögen star
ken mit 2 Kupfertafeln versehenen Piece zu 
ersparen , und hingegen jenen , die darüber voll
ständig berichtet zu seyn wünschen, davon ei
ne vorausgesendete Kenntniß zu verschaffen , 
will ich aus Der angezogenen Abhandlung hier 
nur folgendes herausheben.

aa. Man röstet die Sumpf - und Morasterze 
über einem starken Holzbette 10—12 Fu
der auf einmal, und wenn diese durch das 
sich verkohlende Holz gefallen sind, wird 
wiederum Eisenstein nachgetragen , das ge
röstete Er; wird hernach in wohl verwahr
ten Schuppen bis zur Verschmelzung auf
behalten, weil es keine Nässe mehr ve-trägt, 
oder neuerdings geröstet werden müßte.

db. Die Schmelzöfen find 2 Dänische Ellen 
tief, unten etwas über 1 Elle im Durch
messer , und erweiteren sich hinauf krumlicht 
bei i Ellen höh bis auf einen Diameter 
von ii- Ellen, und fernerS bis auf einen 
Diameter von 3 Llleu.

v
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Sind unterhalb etwa ^ Elle ober dem Be
den mit 2 vorne eine halbe Elle langen, 
und hinten am breitesten Orte mit 1 Elle 
breiten Balgen versehen, die mit Füffen 
getretten, oder auch mit Händen gezogen 
werde».

cc. Das schmelzen selbst wird, wie folget be
schrieben r

»Nachdem -er Eisenstein geröstet ist > und 
»ehe er im Ofen Verblasen wird, muß er 
»so sein wie mittelkörniger Sand zerstampft, 
»und zerschlagen werden. Zu einem Schmel
zen nimmt man $ Klafter Holz, welches 
»aus die vorgeschriebene Art zerspalten ist. 
»Man setzt inwendig an der Mauer des 
»Blaseosens herum etwa zuerst | Klafter Holz, 
-welches i| Ellen lang ist, und zwar mit 
»den untersten Enden kreutzweis, so, daß 
»diese gegen die andere Seite des Bodens 
»im Ofen gestemmt sind. In der Mitte 
»läßt man die meiste Qeffnung, so daß Frü
her und Lust dadurch ziehen kann. Dieses 
-Holz wird gleich mit einem Brande oder 

«einer Fäckel, welche ^nach dem Boden des 
-Ofens hinunter gestecket wird, angezündet, 
»alsdann legt man das übrige und kürzere 
«Holz hinein , bis der Ofen, voll wird, und 
»nur in der Mitte mehr wie an den Sei
ten offen bleibt. Und weil das lange 
«Holz aus dem Ofen heraus reicht, und 

F 2 ho-
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»höher als das kurze Hol; ist, so legt man 
»vom letzter» etwas an den Seiten des lan, 
»gen Holzes herum, aber so locker, daß 
»das Feuer dadurch nicht erstickt wird, als 
»welches auf einmal muß angezündet wer- 
»den, um das Hol; zu Kohlen brennen 
»können. Mit diesem Füllen mit Holz fährt 
»man fort, bis es i£ Ellen höh über den 
»Qfen hervorsteht. Wenn das Feuer gleich 

.»zwischen den langen Hölzern, sobald solche 
»eingesetzt sind, angezündet wird, so braucht 
»man 2 Arbeiter, welche in der Geschwin- 
»digkeit das übrige Holz einbringen kön- 
»nen, ehe das Feuer überhand nimmt. So- 
-bald man, während das Feuer brennt, 
»ringsherum zwischen dem Holze Löcher 
»wahrnimmt, muß man solche gleich mit 
-Spähnen und Splittern zufallen, damit 
»kein Holz zu Asche verbrennt, sondern al- 
»les verkohlt wird; dem je mehr Kohlen, 
»desto bester, man kann alsdann mehr Stein 
»Verblasen, und mehr Eisen erhalten. Hier» 
»zu kann man die starken Spähne, welche 
-beim Fällen des Holzes abfallen , mit Vor- 
»theil gebrauchen, in deren Ermanglung 
-man dazu Holz nehmen muß, was zu an- 
»dern Behuf gespart werden könnte.

»Wenn das Holz so nahe zu Kohlen ge« 
»brannt ist, daß sich oben nur noch einige 
-Brände sinden, alsdann drückt man die 
»Kohlen, in der Mitte, und an den Sei

ten
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»ten umher mit dem Rücken dev Osen - 
»oder Schmelzschaufel zusammen, doch nicht 
»sehr stark nach der Mauer des OsenS zu, 
»legt aber oben auf den Kohlen umher fo- 
»viel Brände, als inan bekommen kann. 
»Dann trägt man 12 Pott klein gepochten 
»Stein mit einer hölzernen Schaufel oben 
»auf das Kohlfeuer im Ofen umher, roo= 
»bei in der Mitte eine von Stein freye 
»Qeffnung gelassen wird. Hiebei muß das 
»jenige, was oben von. der Beschickung dev 
»Erze gesagt worden, beobachtet werden.

»Wenn nun das Erz roth geworden, 
»bringt man mit den Rührspaden den Satz 
»von allen Seiten des Ofens in die Mitte, 
»so daß ein Haufen daraus wird, welcher 
»nach allen Seiten abhängig ist. Alsdann 
»setzt man wieder 8 Pott Stein auf glei- 
»che Weise wie vorhin, aber nicht in der 
»Mitte. Nachdem dieser gleich.dem vorigen 
»roth geworden ist, fängt der eine von den 
»Arbeitern an, die Bälge langsam zu tret- 
»ten, wodurch ein massiger Wind entsteht, 
»und die Kohlen nach und nach sinken oder 
»verzehrt werden, wobei in dev Mitte des 
»Ofens (dev Gicht) ein Loch bleibt. Als- 
-dann schiebt man mit dem Rucken der [Qt 
-fenschaufel Kohlen und Stein von allen 4 
»Seiten in die Qeffnung, bis sie voll wird; 
»gleich darauf tritt dev Arbeiter auf den 
«Balghölzern oder dem Trittschemel 1 Elle

tue
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zurück, und läßt stärker blasen. Wenn sich 
»alsdann in dev Mitte triebet ein Loch aus- 
»schneidet, so sticht man mit betn Rühr- 
»spaden an den Seiten dev Ofennntuern so 
»tief in die Kohlen, als dag Blatt reicht, 
»und zwar zuerst an der Formfeitc, Und 
»bringt damit Kohlen und Strin nach der 
»Mitte. Sobald eö stch hieraus wieder aus» 
»schneidet, und in der Mitte sinkt, bringt 
»man mit betn Rührspaden Kohlen und Ci- 
»senstein von den andern Seiten des Ofens 
»hinein, so wie es von der Formseite her 
»geschehen ist. Auf diese Art fährt man 
»jedesmal, wenn in der Mitte ein Loch 
»entsteht, bis man von allen 4 Seiten hin
eći »gebracht hat. Dem umgeacht bläst cs 
»sich ün der Mitzte wieder aus, und dann 
»bringt, man mit dem Rührspaden Kohlen * 
»und Eisenstein von allen Seiten dahin, so 
»daß ein Haufen entsteht. Wenn nun die 
»Kohlen etiva halb verzehrt sind , so giebt 
»man zum dritten - und letztenmal Stein 
-auf, aber nur ungefähr 4 Pytt. Man 
"bläßt nunmehr wieder langsam, bis der 
Stein roth geworden, in der Mitte aus- 
»geblasen, und man mit dem Rühvfpaden 
»Kohlen und Eisenstein von allen 4 Seiten 
-hineingeschoben hat; doch sängt man mir 
»diesem Krücken nicht an dem Seiten der 
-Mauern, sondern dicht um der Oeffnung 
»selbst., an. Nun werden die Bälge wie- 
»der stark getremn, und das Ganze wie

tWr
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»vorigeSmal behandelt. Sobald es fi d) dar- 
»nach tu der Mitte auszudlafen anfängt, 
»bläßt man langsam, nimmt die Kohlen von 
»der Forme weg, stößt die Erzkrüste oder 
»Nase welche sich um die Form gesetzt hat, 
»ab, und bringt alles auf den gcschmol- 
»zenen Eisenklumpen. Auch die Kohlen von 
»den andern (Seiten des Ofens, und den 
»ungeschmolzenen Stein, welcher sich an den 
»Wttufttt herum angesetzt hat, bringt man 
«ebenfalls auf den Eisenklumpen, nachdem 
»man zu vorderst von den Seiten her Koh- 
»len darauf gesammelt hat, um die Hitze 
»zum Schmelzen der Erzkruste oder Rase, 
»und des übrigen ungeschmolzenen Steins 
»zu vermehren. In der ganzen Zeit, bis 
»die Kohlen ganz verbrannt sind, und der 
»Eisenklumpen blos liegt, wird mit den 
»Bälgen langsam geblasen, und hierauf wen- 
»det man den Eisenklumpen mit dem Ha
schen um, so das man ihn fassen kann, 
»und nimmt ihn mit der Zange aus dem 
»Ofen heraus. Der Klumpen wird alsdann 
»auf einen großen Stein gebracht, und von 
-einem 'andern Arbeiter mit einer Axt tu 
»2 Theile zertheilt-

»Hierauf reiniget man den Blaseofen mit 
-der dazu eingerichteten Schaufel von Kohl- 
»stübbe und Schlacken, setzt Holz ein, und 
»fängt so schnell als möglich ein neues 
»Schmelzen an, damit der Ofen nicht zu
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»viel von der tm vorigen Schmelzen erhal- 
»tenen Wärme verliert.

»Drei Arbeiter tonnetti in einem Tage 
v5 bis 6 solche Gebläse machen, und wenn 
»das Holz dazu schon vorher zugerichtet 
»worden, so können 2 Arbeiter beinahe 5 
»Gebläse machen.

»Uibrigens will ich jedem rathen, daß man 
»nicht zu viel Stein auf einmal verblass; 
»denn es geht theils viel Stein dabei ver» 
»loven , welcher unreduzivt in die Schlacke 
»fällt, und kann ausserdem bei dem besten 
»Stein schlechtes Eisen verursachen , weil 
»nicht aller gleich gut reduzirt, oder geschmol
zen wird,

»Wenn das erste Schmelzen vorbei ist, 
»kann man gleich von der Beschaffenheit des 
»Eisens theils aus der Gestalt des Cisen- 
»klumpens, und theils aus andern Umstän- 
»den, urtheilen. Wenn das Eisen geschmei- 
»dig und gut ist, dann wird der Klumpen 
»dinn und flach, ist es aber grell, dann 
»wird er höh und dick, oder undicht und 
»voller Höhlungen. Die Härte oder das 
»Grelle, ist ein Fehler in der Beschickung, 
»aber die Löcher sind Folgen des fehlerhaft 
»ten Schmelzens. Man kann auch das Ei- 
»sen sowohl warm als kalt dadurch prüfen, 
»wenn man von den abgeschlagenen Seiten

der
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»des Eisenklumpens einige kleine Splitter 
»meißelt. Uibrigens versteht sich von selbst, 
»daß das Eisen beim Umschmelzen oderFri- 
-schen geschmeidiger wird.

»Den ersten, zuweilen auch noch den zwei- 
-ten Tag, wenn man ia einen solchen Ofen 
»zu schmelzen anfängt, darf man die Vor- 
»cheile vom Schmelzen nicht erwarten, wel- 
»che man nachher oder zuletzt erhält. Denn 
»der Ofen hat da noch eine Menge roher 
»Dünste intt und um sich, welche vertrie- 
»ben werden müssen, ehe man vortheslhast 
»schmelzen kann. Es ist daher am vortheil- 
»haftesten, das Schmelzen lange Zeit,:und 
»so lange man Stein hat, fortzusetzen.

»Ich schliesst dieses Kapitel mit der Me- 
»thvde statt des Holzes mit Kohlen zu bla- 
»fett. Zu jedem Schmelzen dürften 3 bis 
»3t Tonnen Kohlen nöthig seyn. Auf dem 
»Boden des Ofens legt man einige kleine 
»und trockne Holzstücke, welche angezündet 
»werden , um die Kohlen desto eher in Brand 
'zu setzen. Hierauf bringt man etwa die 
»Hälfte der Kohlen in den Ofen, und legt 
»einige trockne Stücke Holz dazwischen. Die- 
»ses letztern muß nachher jedesmal, da man 
»frische Kohlen auf den Ofen trägt, beobach- 
»tet werden; den sonst wird die Hitze dev 
»Kohlen zu stark, und das Eisen wird da- 
»durch stahlartig und grell. Sobald die
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«Kohlen int Bàde sind, wird von betn 
«zum Verschmelzen bestimmten Stein die 
»Hälfte auf die Kühlen gegeben, wie dor- 
«hin gesagt worden. Das übrig« Versah« 
«ren mit ben Bälgen , den Hervorriehen der 
»Kohlen, urtb des Eisensteins, To oft es 
«sich in der Mitte ausbiäst, ist mit betn 
«vorher beschriebenen gleich.

-Wenn man Kohlen zum Schmelzen braucht, 
«und die Bälge durch Wasser bewegt wer- 

T »den , alsdann muß man genau acht haben, 
»baß der Wind einiger Massen gleichfor- 
«mig, und langsam gehe , denn bei , allzu- 
»starken Gebläse würde man statt des Ei- 
«sens Stahl erhalten.

tl(L »Das- Verfrischen des erhaltenen Roheisen, 
»welches auck) zum Guße untauglich ist, 
"geschieht auf folgende Art. Man richtet 
»daS Feuer und die Schmiedeesse so ein, 
»daß Vèr Boden Unter der Form 1 Zoll 
»tief tut'vb, aber tiefer darf er auch nicht 
seyn; den der Wind von dev Form muß 
»das Eisen, wenn es im Feuer liegt, er- 
»reichen sonnen, um es abzukühlen, sonst 
»bekömmt man statt diesem Stahl. Der 
»Boden des Feuers wird von der Formfei- 
»te ii bis-12 Zoll lang, und etwa 10 Zoll 
»breit 'gemacht, dabei dicht und fast ge- 
»schlagsN , so daß er nach keiner Seite ab
hängig ist. DK Bälge, und die Form

müs-



»müssen so liegen, 'daß der Wind weder auf-, 
»noch unter-, noch seitwärts sondern gera, 
»de ausgeht.

»Die Esse wird mit einem Haufen Koh- 
»len angefüllt, und wenn diese durchs Feu- 
»er gehörig eistzündet sind, legt man dar- 
»àus eineN halben oder ganzen Blafekluni- 
»p«n Rohbsftn.- Sobald dieser Eisenklunipen 
»f6 heiß geworden, daß er Fünden abwirft, 
"saßt Hir» W mit einer Aüiige, und hält 
»ihn Vichi über den Windstrom vor dev 
»Form, wo er auf den Boden nieverschmelzt. 
»Unterdessen ver Eisenklunipen auf die Art 
»gehalten , und eingeschmolzen wird, wirft 
»man etwas trocknen Sand und zerstampf- 
»te Schmiede - oder Hammerschlacke, welche 
»von Kupfer und andern Erz ganz frey ist, 
»aufs Feuer. Hierzu ist die Schlacke, wel- 
»che vom Eisen ibsallt, wenn es aus dem 
»Ofen kömmt, und wenn es zertheilt, oder 
gezängelt wird , am besten , folglich muß man 
»solche sammeln, und aufheben. ,

»Wenn der Eisenklumpeg und diè Schla- 
»cke auf dem Boden der Esse niedergeschmol- 
»zen ist, dann wird das (Eifert zu einem sta- 
»chen Klumpen ; je fläch er dieser ist, desto 
»besser wird das Eisen. Man nimmt jh» 
»gleich mit der Zange heraus, und bringt 
»ihü auf einen großen Stein , den man in 
»dev Schmiede zur Hand habe» muß; et

wird
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»wird alsdann auf die Kante gehalten, und 
»in beliebige Stücke zerhauen, damit ist es 
»genug, und man rann nun das Eilen zu 
»jedem Behufe verarbeiten.

»In dem ersten Frischprozeße geht leicht 
»etwas vom Gewichte des Eisens verloren, 
»besonders wenn man nicht viele und gute 
-Schmiedeschlacken zusetzen kann; hat man 
»aber diese, und man fährt fort zu schmel
zen, dann verliert es wenig oder nichts. 
»Es ist also Vortheilhaft, viele Umschmel- 
»zungen gleich nach einanderzu machen. Daß 
»Schlacken und andere Unreinlichkeiten nach 
»jedem Frischen aus der Effe fortgefthaft 
»werden müffe».

»Dieses Frischen und die Bildung der 
»Eisens zu jeder beliebigen Gestalt, kann 
-ohne Zweifel mit weniger Mühe, und meh- 
»rerm Vortheil geschehen, wenn man Ge
legenheit hat, eine kleine Schmelzhütte mit. 
»einen Hammer anzulegen, wo sowohl Bäl- 
»ge als Hämmer mit Wasser getrieben wer- 
»den können.

«e. -Täglich 'geschehen 5 Schmelzungen a 24 
-Pott gerösteten Erzes, 4# Faden Holz, und 
»man erhält 150 Pfund Roheisen,

-Täglich werden | Schifpfund Roheisen 
. ' «»mgeschmolzen mit 4Ì Tonnen Kohlen, und

»man
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»man erhält 142 Pfund umgeschmolzene« 
»Eisen, folglich mit einen Abgang a 18 Pf. 
»von einem Schifpfund oder von z2o Pf., 
»wenn genug Schmiedschlacken zugeschlagen 
»worden. *

Nach Kruse» hält ein Pott 48. 7 französi» 
sche Kubickzoll = 50. 8 Wiener Kubickzoll.

Dev Faden Holz ist 6 Fuß lang, breit 
und höh, und 51 dänische Kubick - Fuß sind 
46 Französischen , dann 70 Französische 7$ 
Wiener Kubick - Füßen gleich, mithin = 47 
f£ in Wien.

Eine Lonne Steinkohlen vermuthlich also 
auch eine Tonne Kohle.. — 8571 französi
sche Kubickzoll — 89387? und da« Däni
sche Pfund = 34 in Hamburg, und 116 
Hamburger — 100 in Wien, nach ander» 
100 Pf. Dänisch — 89 in Wien.

Eine Dänische Elle 24 Zoll Rhein/ändisch 
nach andern 80} Ellß Dänisch = 100 in 
Wien.

f
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Zweite Abtheilung
Vergleichung der verschiedenen Verfrl» 

schungsmethoden^

k - . » .

Von diesen Vergleichunzen überhaupt.

S. 162. 

so
Bezug« aufdie Verftischungsarten j» Kärn

ten hatten mie über die Vergleichungen shrev 
Resultate itti iten Bande dieses 2ten Theiles 
Abschnitt XX C bereits ein Wort gesprochen, 
aver ' auch angemerket, daß um verschiedene Ver
führungen untereinander richtig abwägen zu 
können, das Roheisen, die Kohlen, die erzeug
ten Artickeln , die Kunde der Arbeiter /ja selbst 
auch die Temperatur der Athmosphäre sich ß, 
berall ganz gleich seyn solle, indem auch schon 
«in Unterschied zwischen einem und dem anderq 
rin verschiedenes Resultat hervorbringen müsse.

Voraussätze, die kaum wo zu treffen kön- 
neu, und daher auch eine vollends sichere Ver
gleichung nicht wollen erwarten lassen.

In-
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Indessen mag mau aus bey verschiedenen 
Effekten, welche nach diesem oder jenem Ver
fahren erfolgen müssen, doch manches zur Ver
gleichung dienliches schliessen, und wir wol
len , ehvor wir zu den Verbesserungsvorfchla- 
gen selbst übergchen, dieses hier vorläufig her
aus zu heben, und voraus zu senden nun uns 
he^reben.

US. Ich sammelte zu einer leichtern Uibevfichl 
in die Tabelle l die Resultate von allen 
jenen Methoden zusammen, von welchen ich 
Notitzen über Verwenden und Ausbringer^ 
auffinden konnte, und die ich in diesem 
2ten Theile meiner Beiträge bis hieher auf
geführet habe. Nur Schade, das aus die
sem Notizen viele mangelhaft find, und 
Laß manche das Gepräge einer keineswegs 
vollen Sicherheit mit sich fuhren wyllen.

S« 163,

Sehen wir auf diè Konftimziou an Koh
len, welche io Zentner erzeugte Eisenwaare ver
zehren , so wollen die Luppeufeuer in Korsika 
dann die in der Grafschaft Foix Nuo. 23 und 
27 vor allen hervorspringen, da sie sogar ein
schließlich des verschmolzenen Eisensteines nur 
bedürfen ....... 19 Schaff
und in Foix ...... 23^ -
Darauf würde sich die Wallonschmiede zu Ge
wunden Nro. 2 mit Schaff herauszeich

nen ,



Učit, hätte dort das Roheisen nicht schon durch 
einen sonderheitlichen Fürgang eine Vermischung 
selbst im Hohofen empfangen, die ohne einigen 
Kohlenaufwand nicht vor sich gehen konnte, der 
uns zwar nicht angegeben morden ist, den ich 
jedoch hernach §. ungefähr auf 12 Schaff 
harte Kohlen, mithin in dem Verhältniß wie 
10 zu 13 auf 15—16 Kärntner Schaff wei
che Kohlen berechnet habe.

Das englische Verfahren Nro. 21 mit Ver
mischung des Roheisens an der Wallonschmiede,, 
dann am Rever^erirofen, und mit dev Aus
fertigung dev Eisenartickeln vermittels der Walz
werke geschieht zwar mit Steinkohlen, und be
rechnete sich in Vergleichung gegen dem Effeck- 
te von harten Kohlen auf n}, mithin nach 
vorher gedachten Verhältniß gegen weiche Koh
len auf 15
wenn hier so «ine Vergleichung statt fände, 
da man sich im Reverberirofen nicht der Holz
kohlen, sondern nur des unverkohlten Holzes 
bedienen müßte.

Die deutsche Frischschmiede mit zum Theil 
abgesonderten Recken Nro. 20 . . i7Schaf 
Die Kochschmiede Nro. 12 zu Alt
wied in der Vergleichung mit harten 
Kohlen mit 16 Schaff folglich in 
der Verhältniß zu weichen Kohlen un
gefähr .......... 20} a
Das Braten und Einschmelzen der

Plat-
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Platte! ttt Körnten Nro. 74 mit 
Die Anlausschmicde in Mähren
9ito. 8 mit...................................
Die englische Mallonschmiede Nro.
5 mit..........................................
Die Anlaufschmied« in Schlesien 
92ro. 9
die Anlaufschmiede Markische92ro. 
die Luppenfeuer in Qberschlesien 
9?ro. 25 .......
Das Plattlhebcn und Müglarüh- 
ren in Kärnten 92cd. 17 . . 
Deutsche Frischschmieve 92co. 6 
die Anlaufschniiede in Nagibanien 
1D2vo. 10
das rmaligc Einjchmelzen in Kärn
ten 9?t0. 18 . r • • • • 
die steyrjsche Wallonschmiedr 92to. 
das Kaltfrischen 9iro. 13 . .
Di« schwedische Qßmunoschmiede
92ro. 4..........................................
die Loschseuer in Heßen 9?ro. 3 
das Umschmelzen der heißen Lup
pe in Kärnten 92ro. 19 • •

2i|@cb. 

22 - 

22tt«

II
25
25

• 25?1*

. 254 -
• 25iè3

29U'

QO
I .

-
bi 9
32 -

33. #
33%?*

35 -

aa. Erwägen wir den Unterschied des Abbran, 
des empfiehle sich die englische Dcrfrischung 
92ro- 22 in Tiegeln vor allen, da sie nur 
verlor ........ Z Perzente
ihr folgete die steyerische Wal- 
lonschmiede 9tco 1 dem Mittl / 
nach mit Si, wozu aber rot*

G nig-
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#
nigstens noch 3—4 Perzentè, 
die sie bei Reckung der Za- 
ckel auf Streckwaare einbüßt, 
muffen gezählet werden, mit
hin wenigstens . . . . .12 Perzente
Die Müglamanipulazion in 
Kärnten Nro- 17 • - . . 17
das 2malige Einschmelzen in 
Kärnten 9ico. 18 • • . «? 174
tzie deutsche Frischmethode zum 
Theil von der Reckung abge
sondert Mo, so..........................18
die Umschmelzung der heißen 
Luppe in Kärnten Mo. 19 . i8t 
düs Aerrennen zur Plattlhe- 
bung,Bratung und Einschmel
zung in Kärnten Mo. 16 . 19
die englische Wallonschmiede 
Mo. 2 einschließlich des Reck
hammers .......................................19
die deutsche Frischschmiede 9ho.
6 mit 2.0
das Einschmelzen dev gebrate
nen Hohofen Plattl in Kärnten 
9?ro. 14 •♦••••♦ 20
die Anlaufschmiede in Schlesi
en 9?ro. 9 . ♦ • r- . . 24 
detto in Mähren 9?ro. 8 • » 25 
die Löschfeuev in HeßenMo. 3 . 25 
di? Kaltfrischfeuer Mo. 13 . 25

Das englische Frischen im Wallonherde, 
Rtverberirofen, und Recken zwischen Wal

zen



coo( 99 )ooo

zen Nro.  ..............................25 Perzents
die märkische Anlaufschmiede

die Kochschmiede in Altwied
Nro. 12 mit  ....................... 28
die mit Holzkohlen wahrschein
lich noch fmem mindern An
brande unterliegen würde.

Die Anlaufschmiede in N o- 
gibanien Nro. 10 . . . . 32
Wallonschmiede zu Gewunden 
Nro. 2 ....... 33
schwedische Qßmundschmiede
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ec. Vor ollen ruhet es bei gleichem Roheisen, 
und denselben Erzeugungsartikeln an den 
Quantitativen des Abbrandcs und des Be
darfes an Kohlen.

Ist bei dieser Methode der Abbrand klei
ner als bei jener, hingegen der Aufwand 
an Kohlen bei der erstern größer als bei dev 
zweiten, muß die Billa,,z zwischen dem 
Geldbeträge des mehr ausgebrachten Eisens 
gegen die höhern Kosten der häusiger ver
zehrten Kohlen den Vortheil, oder Verlust 
für die Hüttenwirthschaft entscheiden, nur 

?- daß zum Werthe der Kohlen auch der deS 
Einriebes, und bei dem mindern Ausbrin
gen diesem gegenüber auch die alsdann auf 
den Zentner sich höher belaufenden übrigen 
Regiekosten in die Berechnung zu dem Be
trag des mehrern Quantitativen an Kohlen 
mit hineingenommen werden müssen.

Z. B. der Verfrischungsprozeß A bedürf
te aus io Zentner Erzeugung mehr an Koh
len 3 Schaff, erzeugte aber Z Perzente 
mehr im Ausbringen: das Schaff Kohlen 
stehe auf 2 st. — der Einrieb fene i$§ — 
der Zentner Eisen werde verkauft um 10 fl. 
— die gewöhnlichen allgemeinen Regiekosten 
wären auf den Meilererzeugung 3 fi. —; 
so rechnete sich dem Prozeße A zu guten 
bei 10 Zentner Erzeugung ein höheres Aus
bringen von 30 Pf. im Gelde mit — 6 kr.

die
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die verminderten übrigen Regiekosten mit 
Z fl. — bei loop würden sich diese 
samt dem mehr ausgebrachten 30 Pf. be
tragen . . . . . . z fl. 6 kr. 2 pf. 
aber die mehrern 3 Schaff 
Kohlen würden kosten . 6 fl. — kr. —pf.
der Einrieb a 15g . . —- 18 - •—
Wir Hütten asso bèi io 
Zentner der Wirthschaft
zu guten........................3 - 6 - 2 -
hingegen zur Last . » 6 - 18 - —1S

mithin bei dem Prozeße 
A Verlust . , . . 3 - 11 - 2 -

Ein Prozeß B bringe 
weniger aus 3? bedürfe 
aber weniger 3 Schaff 
Kohlen auf io'Zentner; 
die Preise, der Einrieb, 
und die Regiekosten wie 
im vorhergehenden Bei
spiele ; dann liefen der 
Wirthschaft zur Last die 
vorher berechneten . • 3 fT* 6 kr. 2 pf. 
und kämmen ihr zu guten. 6 - 18 - — =

' man würde also mehr ge
winnen bei 10 Zentner 
Erzeugung . . . * .3 - u - 2 -

. IL
' > ' , .'rv-.v; , J
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IL
Vergleichungen der Re.tnwerke mit den 

Verfrischung des Roheisen aus Hohöfen.

§. 164.

«On Verbindung dieser Absichten erachte ich 
vor allen die Parallele zwischen Rennwerken 
oder Luppenfeuern, und dem Verfahren vor
läufig am Hohofen Roheisen zu erzeugen, dann 
dieses zu verbuchen, vor die Hand zu neh
men , indem der kleine Aufwand an Kohlen, 
bei dem Rennwerken Aufmerksamkeit und Vor
zug an sich zu ziehen scheinet, welches, wenn 
es sich realisirte , uns nicht nur ganz zur Nach
ahmung hinreichen, sondern von den Frisch
methoden itn weitern umständlicher zu sprechen 
entübrigen würde.

Wirklich scheinen noch manche an dieser 
Meinung zu seyn, und doubrm hat in sei
ner Beschreibung der Eisenmanipulation auf 
dev J»7 ^Korsika einen eigenen "Abschnitt dev 
Schutzrede für diese Meinung gewiedmet- 
Ich will 'dieselbe wörtlich nicht hieher setzen.. 
Cr gründet seine Behauptung auf die ungleich

wohl-
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wohlfeilere HerstellungS-und Unterhaltungsko
sten der Rennwerke, als der Hohöfen und 
Frischherde, welches letztere er auf 80,000 Li- 
verS in Anschlag nimmt, wenn er die zu ei
nem Rennwerke nur auf 10,000 ansetzet, und 
daraus den Unterschied der bei den ersteren ver
lornen Zinsen auf Kosten der Hohöfen und 
Frischherde rechnet.

Er erwäget, daß man auf 2 Frischherden, 
die zu einem französtschen Hohofen erfoder- 
lich wären, in 24 Stunden höchstens 15 Zent
ner Stabeisen erzeuge, dieses aber auch täg
lich aus einem Rennwerke erziele, während dev 
Hohofen, und die Frischherde zu einem Pfun
de Stabeisen 6 Pfund Kohlen , die Renn wer
ke aber nur 3 Pfund 4 Unzen Kohlen verzehr
ten.

Ja er hält sogar dafür, daß, weil bei 
Rennwerken die Abscbeidung der Materien nur 
in einem Feuer. geschehe, dabei weniger me* 
tallische theile verloren giengen, wenn im 
Gegentheile das Roheisen aus Hohöfen erst 
wiederum an die Frischherde genommen werden 
müsse , wobei allezeit ein neuer Theil verbren
ne , so lost das Eisen neuerdings ms Feuer 
komme.

Er bekennet aber auch, daß er niemals 
Gelegenheit gehabt habe, sichere Nachrichten 
von dem Eisen, zu erhalten, welches man aus 
X.. den
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den elbischen Erzen erschmelze, wenn diese iti 
Toskana in Hohöfen verschmolzen würden , um 
daraus den Unterschied, der zwilchen beiden in 
Ansehung des zu verbrauchenden Erzes statt 
hat, anzugeben^

Allein eben in diesem Unterschiede des 
Ausbringens aus derselben Menge von Eisen
stein liegt der Stein des Anstosses, an dem 
die coudraischen Gründe meistens scheitern- Nicht 
zwar in Entgegenhaltung der Französischen nur 
bei 20 Fuß hohen Qefen, die allein Coudrai 
im Gesichte behielt, aber doch verglichen mit 
den Hohöfen und Frischherden unserer Zetten, 
und anderer Staaten, wovon Coudrai keine 
Kenntniß hatte.

Wir wollen jeden seiner Grunde in Son
derheit vornehmen.

aa. Nimmt Coudrai die Herstellungskosten ei
nes Hohofens mit den dazu gehörigen 2 
Frischherden in einen 8mal höhern Anschlag 
als die eines Rennwerks, so wußte er nicht, 
daß wir auf unsern etlich 20 bis 30 Schuh 
hohen Qefen wahrend gleichen Zeiten 4 
— zmal mehr durchschmelzen, und erzeugen. 
Uns hierinn gleich zu kommen, würde er 
4 bis 5 Rennwerke, und also auch einen 
4—zmal höhern Kostenbetrag nothwendig 
haben, als mit dem er sein Rennwerk nur 
einfach belastete.

Al-
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Mein auch die übrigen in allgemeinen 
fortlaufenden Regiekosten müssen hiev hi 
die Berechnung kommen- Sie bemessen sich 
auf den Zentner Erzeugung reduzirt in 
Verkehrter Verhältniß, und vermindern fiel) 
daher auch 4—zniai, wenn man bei glei
cher Zeit 4—zinal mehr erzeuget.

Nehmen wir beide diese Wahrheiten zur 
fonimeli, so .wird ihr Resultat sicher mehr 
bei- Hohöfen, und Hrcschherden als bei 
Rennwerken für das Belfere der Hütten- 
Haushaltung sprechen.

bb. Im Bezüge auf Kohlen will ich zugeben, 
daß die Aohkenwirthschaft in der Erzeu
gung des Roheifens und dessen Versrischung 
dann bei der Reckung des Versi ifchten 
den meisten unter 24 Schuh hohen Qesen, 
ja auch beinahe allen hohèrn Q.efen, welche 
Roheisen zum Gusse, nnd zux Lerfrischung 
unter einem erzeugen, wahrscheinlich auch 
denen, die sich größerer Kohlengichten, und 
engerer Gestellsdurchschnitte, und über die- 
einer mehr Kohlen fressenden Verfrischungs- 
methode bedienen, in der Qekonomie vor
springe , ja daß der zusammengenommene 
Aufwand an Kohlen bei den Rennwerken 
auch diese bei unfern bessern Hohöfen und 
Verfrischungen nicht erreiche, mithin höh- 
ssens nur unter denen der vorzüglichsten un
serer Hohöfen, und Frischmkthoden stehe.

Wie
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Wie ich über letzteres einen faktischen Be
weis hiev aus Kärnten vor Augen legen 
kann, da erst unlängst eine bei dem May- 
»ifcheit, nun Graf v. Gavasinischen Eisen
werke an der Feistritz 3—4 Stund ausser 
Kkagenfurt gerichtlich unternommene Probe 
bestättiget hat, daß man zur Erzeugung 
10 Zentner Roheisens in Platteln nur 6 
Schass, und zur Effabrizirung ro Zentner 
Walloscheisens aus den Platteln nur rg 
Schaff weiche Kohlen verzehret hatte; wenn 
Mion, bei den Rrnnwerken in Korsika auf 
10 Zentner' geschmiedetes Eisen 19 Schaff, 
meistens Laubholz, und in der Grafschaft 
Foix 25s? Schaff Kohlen verzehret, die sich 
in ihrer Verbrennung (§. 70 ll Heft dee / 
Rotitzen) zu den weichen ungefähr wie rz 
zu io verhalten, daber in der Grafschaft 
Foix ebenfalls 24 Schaff weichen Kohlen 
gleich kommen wollen: indem man im Ge
gentheile Mf vielen an Hohofen und Frisch
herden arbeitenden Eisenhütten zu ro Zent
ner geschmiedeten Eisens auch wohl 30—
40 Schaffe, und darüber verzehret, daher 
in dieser Rücksicht allerdings unter den kor-
sikanischcn Rennwerken liege.

/ ' " \

ec. Aber das Ausbringen erschwingt sich bei 
Rennwerken bei weiten nicht so höh als an 
Hohöfen von angemessener Höhe einscblüß- 
lich des Kohlenaufwandes an den Frischher
den. Auch wir .in Kärnten verschmelzten

, vor-
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vormal auf Stucköfen Brauneisensteine, und 
etwas Spatheisensteine, nur nicht von den 
Einwirkungen der Athmosphäre schon so 
gut vorbereitet, wie die Grafschaft $oijc 
an ihren Rennwerken, und brachten eben 
nur bei 33 Pfund an Eisenhalt aus wie 
dort; aber nachdem die Stücköfen in Hoh
öfen nmgeschaffkt wurden, erzeugte inan 
aus denselben Elsensteinen etiich 40 bis 50, 
und aus den> chöhrvn Oefen auch 70—100 
Aentner. Rothwendig mußte dev Verlust 
bei den Rennnftrken noch weit beträchtlicher 
feyn ftda die Stucköftn wenigstens 12 Schuh 
hvh waren; die 'Qefen der Rennwerke hin
gegen nur 1^—4; - Ruß höh im Einfänge 
find, und dennoch vermittels der Waffer- 
ttommeln sich mit einem ungleich starker« 
Gebläft-als vormals die Stückhütten mit
ihren kleinen Bälgen versehen finden.

■
Woraus unwiderlprechlich folget, daß bei 

Rennwerken nicht nur keine Desoxidirungen 
vor sich gehen können, sondern alles viel
mehr auf neuerliche Dribirung der Eiftn- 
theilqen , mithin auch auf ihre häufige Ver
schlackung hinauslaufen müsse, welches eben 
verursacht, daß das hingegen noch zurück
bleibende Eisen vom Sauerstoffe, und alle« 
Kohlenstoffe frey ficff sogleich zur AuSschmie- 
dung darbiethet, ilnb find die Eisensteine 
in der Grafschaft $oir und in Korsika 
auch noch mit Schweftlkieß so sehr ver-

un-



umeiniget, als Periouft und Coudrai be
haupten wollen, so muß die Verschlackung 

! des dazu mehr geneigten fchwefelsauern Ei
sen auch- noch um so gewaltiger vor sich 
gehen, folglich dps Ausbringen um so mehr 
herabgewürd,get werden. . i

Wir wissen aus dem iiten Bande des 
Iten Theiles meiner Beiträge, dasi die bes
sern Brauneisensteine worunter .die in Fo- 
ijr allerdings gehören, 50—60 Perzente Ei
sen in sich führen, und dennoch werden nur 
bei 33 Pfund, mithin beinahe ^ wenige« 
ausgebracht, da wir doch hier an Hoho- 
fen nur 2—5 Perzent« (II Band S. .186) 
unb mit Einschluß des Abganges der Ver- 
srischung bei den bessern Verfrischungsme- 
thoden höystens nur 20 Perzente, mithin 
12—15 Perzente weniger verlieren , welches 
hei uns die Ausbeuthe gegen die bei Dienn* 
werken über den fiten — <;ten Theil ver
größern muß. Ich sage über den fiten — 
9ten Theil, weil hiev bei dem ergiebigern 
Ausbringen dem Uiberschusse auch die da
durch auf den Zentner verminderten übri
gen Regiekosten zu statten kommen.

•

dd. In Korsika bei den Eisensteinen aus El
ba, die im Eisengehalte lübev 60 Hinauf
steigey würden, und doch nur 53% liefern, 

;: l|f dieser Verlust noch beträchtlicher, unv 
wahrscheinlich auch eine Folge auS dem ho

hen
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hen Gehalte, und der dadurch von weni
ger tauben Theilen vor dem Verschlacken 
geschützten Eisenrheilgen.

Man hat bei .Rennwerken nicht so in 
seiner Gewalt, wie auf Frischherden,durch 
das Hinfür-oder Zurückrucken, oder durch 
Erhöhung der einzuschmclzenden Masse und 
durch häufigern, oder weniger» Beisatz von 
Eisenoxiden dem Abbrande vorzubeugen, 
oder die Luppe wiederholt über und zwi
schen die Kohlen zu bringen. Daher auch 
das Resultat auf Kallo bei Nennwerten durch
aus einer größer» Gefahr unterworfen bitt* 
bet. .

ee. Ich überlasse es jedem nach diesen Betrach
tungen die Resultats ssines Eisenwerkes mit 
jenen bei den catalonifthen Rennwerken zu 
vergleichen, und dann zu wählen, oder 
seinen Ofen in dem Baue, und in der 
Manipulation, und sein Verfahren bei dem 
Derfrischen zu verbessern, oder in das rata- 
Ionische Benehmen uiüzuschaffen.

Die Frage kann auch nur die betreffen: 
welche ihr Roheisen selbst zu geschmiedeten 
Eisen verarbeiten, keineswegs aber auch 
jene, die ihr Roheisen nur zum Verkaufe 
erzeugen, oder deren Hohöfen an Holzar« 
men Gegenden stehen, ihre rvhe Produck- 
tion zu den Hammerwerken in waldreichere

coo( 109 )ooo



Bezirken gelegen verführen , und darum das 
Roheisen unter äusserst et Holzmenage auf» 
bringen müssen, obgleich so viele in ihrem 
Baue, oder in der Manipulation oder in 
beiden nicht an roentgen ©«breiten schuldige 
Hohofen allein auf den Aentner Roheisen 
mehr Kohlen verwenden, als.die französische 
oder korsikanische Rennwerke selbst bis zum 
ausgeschmiedeten Eilen nicht bedürfen: dem 
auch diesen muß vielmehr eine wirthschafili- 
chere nach bessern ©runden geleitete Roh- 
eisenproducktion an Hohöfen , und eine mehr 
haushaltende Manipulation bet der Verfri- 
fchung und Ausfchmiedung empfohlen wer
den.

000( ITO )000

III.
Vergleichung der verschiedenen Frisch- 

methoden.

§. J6f.

©te steyerische Wallonschmfede (§. 88) hat
dieses bevor, daß sie die Roheisenstücke in ei- 
»er ßonge eingezwänget in ben Herd leget , , 
roojtt ober das Roheisen bei dem Abstiche nicht 
die Forme einer Mulde oder Halbwalze, wie 
bei Gänsen oder Flößen, sondern die der Plat

ten 1(
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teti erhalten muß: hiemit kann es fuglichev 
vor, unter, oder von dem Winde, oder auch 
zwischen, und unter die Kohlen gebracht wer
den , und kömmt es auf eine höhere Lage an, 
darf nur ein angemessenes vierkantiges Essen- 
stück der Zange untergelegt werden. Der Wind 
spielet hier unter einem auf eine größere Flä
che der eingeengten Roheisenstucke, und dee 
Wärmestoff findet zwischen ihnen mehr Eingang» 
Der ' Arbeiter bemerket aus dem an den Schen
keln der Zange Hangenden Gegengewichte, und 
aus dessen Abstande von dem Vordertheile, 
von Zeit zu Zeit, wie viel sich bereits abge
schmolzen hat. Man bedarf nicht den Wind 
erst von unten herauf an die sonst an dev 
Gichtseite darüber liegenden Ganse zurückwer
fen, man kann ihn nach dem geradesten We-

fe, mithin mit dem geringsten Verlust der 
is dahin über sieb heraus fahrenden Minder 

an das Roheisen führen, und will man, daß 
«v vorläufig eine längere Strecke durchstreiche, 
sich mehr erwärme, und desoxidire, so bedarf 
man nur die Forme der Aschenseite etwas 
näher zu legen, und sie mehr der Vorderseite 
zu gegen die Gichtseire hin zu wenden, und 
der Herd gewinet dabei den Vortheil, daß ec 
an der Gichtseite keine Platte nothwendig hat, 
wodurch das natürliche Ausdehnen der Luppe 
dahin nicht verkürzet wird.

aa. Sie führt einen 14 Zoll hohen Löschkranz 
um die Feuergrube, hält dadurch Kohlen

und

*L
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und Feuer mehr in der Enge über bett 
Umkreis der Feuergrube, und verschaffet 
hiemi! den darüber gestreuten Eisenoxide et* 
n c it tiefern, sie zu dcsoxidiren . mehr ver
mögenden Zug durch die Kohien hinab.

fob Sie giebt bei den in der Zange eingezwäng
ten Roheilenstücken Gelegenheit, von die
sem Stücken nach Beschaffenheit des Roh
gutes mehr oder weniger Stücke unter ei
nem in dieselbe Zange zu nehmen , oder

■ mehr Zangen mit wenigerem Stücken zugleich, 
oder doch eine nach der andern einzulegen. 
Ein Umstand, der den Braunstein, und 
den Kohlenstoffhaltigen, und darum auch 
ttrood mehr zu oxidirenden, oder. auch dem 
Roheisen, aus dem noch einige Substanzen 
verflüchtiget'werden sollen, dadurch zustat
ten kommen mag , daß kleinere Garben von 
den einwirkenden Stoffen um so süglicher 
und schneller durchdrungen werden können.

cc„ Durch das Einlegen der Roheisenbrocken 
an der Vorderseite wird man in Stand ger
setzet , die Forme der Vorderseite mehr zn 
nähern, überhaupt die Windführung von 
der damit am meisten zu schonenden Was
ser-oder Aschenseite biadami zu leiten, auch 
die Luppe in ihrer Breite mehr konzentrirt 
solglich auch mehr weich zu erhalten, und 
da hier das Einlegen etwas tiefer als an 
der Gichtseite geschehen mag, und der Herd
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über dies mit einem 14 Zoll hohen Lösch
kranz versehen ist, gewinnet diese Schmier 
de eine höhere Stelle sür die Forme, da
durch einen tiefern Herb, und eine schär
fere Neigung für die Forme, wodurch nach 
oben weniger Wind verloren gehet, wozu 
auch das 5I zöllige Hineinragen der For
me das ihrige beiträgt, dev Wind in den 
tiefern Herd hinab mehr wirket, und sich 
durch feinen mehr inkliuirten, folglich auch 
langem Zug, und nach oben mit Kohlen 
höher bedecket, mehr erwärmet, desoxidiret, 
daher auch die Eifentheilgen weniger ver
kalket.

Das Gebläse freutet sich 5" Zoll vor 
der Forme, mithin, da diese 5! Zoll hin
ein lieget, 10i- vor der Formwand, und 
da der Wind ferner nach 'lg Zoll in den 
30 Zoll breiten Herd 18, Zoll voneinander 
bläst, befächiget er die Luppe sich auch ge
gen die Gicht feite zu mehr zu verlängern, 
indem er sie dahin durch eine beinahe ig 
Zoll breite Stelle bespielet.

dd. Man übergiesset die aufgegebenen Kohlen 
mit Lehmwaffer, verhütet damit das häu
figere unnütze Verbrennen xtn den obern 
Durchschnitten des Herdes, und konzentrirt 
die Hitze mehr gegen die Tiefe hinab, ob 
man aber dadurch, wie man vermuthet, 

H auch



auch das Verbrennen der Kohlen im Gan
zen vermindere, liegt an einer andern Frage.

Das Wasser zersetzet sich an den tiefer 
glühenden Kohlen, überlaßt zum Theil sei
nen Sauerstoff den Kohlen, und diese, da
durch mehr oxidiret, müssen alsdann auch 
heftiger und schneller verbrennen. Etwa- 
schützet zwar die Kohlen vor der häufigern 
Zverührung mit dem Wasser dev darunter 
gemischte Lehm, der sich an die Kohlen le
get, nach den neuern Entdeckungen selbst 
mit dem Sauerstoffe sich verbindet (§. 647 
hh), und bei dem Einschmelzen zugleich zu 
einem Zuschlage dienet.

Nach meinem Ermessen mag hierin eine 
.Hauptursache des steh auf 29 Schaff be
laufenden Kohlenaufwandes auf 10 Zentner 
des zu Verfrischenden, und zu reckenden 
Roheisens mit liegen, der doch selbst bei 
der 2maligen Umschmelzung auf Plattl und 
Mügla in Kärnten nur in 17 — 21 Schaff 
bestehet. Etwas zu dem größer» Aufwan
ds der Kohlen in Steyermark mögen aber 
auch die höher über den Boden liegenden 
Kohlen beitragen, obgleich dieses eine sichere
re Reduckrion der Oxide mit sich führet, 
und darum unter andern den Kallo auf 7 
— 9i- herabsetzet, der in Kärnten 1?— 19S 
erreichet.

coo( 114 )ooo
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ee. Sie diese steyerische Wallen schmiede beschkei- 
niget ihr Verfrisrhen auch dadurch, daß sie 
am Frischfeuer die Luppe nur bis zum 
Grobeisen ausschmicdet, und sich dann zu 
den mittlern und feinern Artickeln eines ei
genen Heihfeuers, und StreckhaMmers be
dienet , darum zur Verwendung des Frisch- 
feyers um das Einschmelzen des Roheisens 
zu befördern, früher gelanget §. 143-7-144.

ff. Nur will sich diese Schmiede der etwas tie
fer, und mehr an der Vorderseite liege»; 

. den eingeengten Roheisenbrocken wegen für 
jene Methoden nicht wohl anschicken, bei 
welchen während des Einschmelzens aufge
brochen werden muß. Sie dienet daher 
nicht nur da, wo ohne Aufbrechen nur ein
mal eingeschmolzen wird, sondern auch wo 
die Luppen ohne vorhergegangenen Aufbre
chen umgesibmojzcn werden, es sene hernach 
an demselben Herde, oder an abgesonder
ten Hart - und Weichzerrennherden.

gg. Bei allen dem ist die Verwendung an 
Kohlen bei der sicyerischen Wallonschmicde 
doch Nicht klein, und dieses auch noch um 
so weniger, da sie nur Grobeisen erzeugt 
die Dackel hingegen zur feinern Ausschmie
dung auf Stabelsen dem Streckhammer über- 
giebt, wobei sie ferner 3? verliert, und 
neuerdings 30 Faßl — 15 Kärntner Schaff 
oder 217 Kubickfuß Kohlen verbrennt §♦ 95r 

H 2 lo
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so daß, wenn man Kallo und Aufwand an 
Kohlen bis zum Stabeisen berechnet, erste
rer sich wenigstens auf 13% t und die Koh
len auf erlich 40 Schass belaufen wurden. 
Mir ist aber auch nicht unbekannt, 
daß man bei beiden zusammen mit etlich 
go Kärntner Schaff oder etlich 60 steyeri- 
schen Faßeln netto auf 10 Zentner Waare 
bei guter Manipulation auszulangen vermag.

§. 166.
' "5 . I

Die §. 96 beschriebene Wallonschmiede zu 
Gemunden in der Eiffel erzeuget nur Luppen 
von 50 — 70 Pfund, vermag auch bei ihrer 
sehr seichten Feuergrube nicht auf schwerere An
spruch zu machen. Gleichwohl erzeugt sie ver
mittels 2 wechselnden Schmieden binnen 24 
Stunden 14 Luvpen, mithin 840 Pf. Köllnisch 
oder 700 Wienerische Pf., weil sie die Aus
heilung und Ausschmiedung von dem Frisch- 
feuec abgesondert vollbringet, aber demunge- 
achtet auf 10 Zentner Waare nur gü Kärntner 
Schaff, oder 138 Kubickschuh Kohlen verwen
den solle.

aa. Diese kleine Luppen sollen daher sehr weich 
ausfallen, und die Methode empfehle sich 
da, wo man vor allen auf weiches Eisen 
hinausarbeiten muß.

bb.
RN

! i ’
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db. Mein sie vollendet an dem Frischherde nur 
mehr eine schon in dem Hohofen vorher
gegangene wahrscheinlich mehr old halbe Vers 
frischung desselben Roheisens, und wäre 
also höhstens nur anwendbar zur Weich- 
zerrennung eines schon vorher, und viel
leicht auch nur durch einen langsamen Kong 
im Hartzerrennfeuer eingeschmolzenen Roh
eisens.

cc. Ob aber an die Stelle der Hauptzerrennè 
vielmehr so ein Vorfrischen schon selbst in 
dem Hohofen anzurathèn seye, kann nach 
meinen (Smesseti für sich nur bei einem 
Hohofen t« der Frage stehen, bei dem man 
auf die dadurch gehinderte größere Rohei
sen erzeugung nicht zu sehen hätte, und es 
scheinet, daß es sich hier bei dem Alangel 
der Notitz über das Quantitative der Koh
len in Hohöfen bei so einer Versrischung, 
und über den dabei sich ergebenden Abbrand 
eigentlich nicht wolle entscheiden lassen: doch 
wollen wir versuchen beiden etwas näher an 
die Spur zu kommen.

dd. Aus dem schnellen Luppenmachen und dem 
kleinen Aufwande an Kohlen bei dem dar
auf folgenden Vèrfrischen ant Frischherde 
sowohl, als aus dem dabei in dem Hoh
ofen dem Gebläse ganz sreygestellten Roh
eisen solle man auf einen höher« Verfri- 
schungsgrad, als es bei unserer ersten oder

dem
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dem Hartzerrennen ist, mithin auch auf ei
ne nicht geringere Verschlackung an Eisen 
schließen, weil nach Bonnarvs Berichte 
das Eisen dann erst laufen gelasten wird, 
wenn- es Funken iprühet, und also seine 
bereits beginnende Verbrennung, oder das 
Kennzeichen seiner Frischung verrath, die 
sich jedoch hier nur auf die Oberfläche des 
Roheisens, und nicht auch auf das noch 
darunter befindliche Roheisen beziehen kann, 
weil' letzteres noch flüstig bleibt, und sich 
abstechen läßt, welches bei einem gänzlich 
gefrischten nicht möglich wäre: dem unge
achtet muß ein Verlust an Eisen sich hier 
unvermeidlich einfinden, wenn im Gegen
theile wie bei unsern Hartzerrennen Eisen
oxide zugesetzet, und dadurch anstatt eines 
Äbbrandes an Roheisen, vielmehr nur ein 
Uibergewicht an den ausgebrachten halbge
frischten Luppen erhalten wird (§. >ZZ. bb) 
welches ich jedoch zum Vorworte für- un
ser Hartzerrennen gleichwohl in der Erwä
gung nicht anführen will, daß, wenn an
ders der Verlust an Eisen im Ganzen bei 
dem Gemünder Verfahren nicht merklich grös
ser als bei unsern Hart - und Weichzerren- 
nen zusammen wäre; ersteres eben darum 
einen Vorzug behaupten wird, daß es bei 
seiner Verfrischung im Hohofen dev Zuschlä
ge an Eisenoxiden nicht bedarf, daher die
se ersparet, die wir dann hernach im Sin- 
tevofeN mit desto größerer Ausbeuthe be-

mit*
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nutzen könnten (Il Heft der Notitzen Abschnitt 
D). Doch mag eben diese dort im Gan
zen größrcntheÜs ohne mitgenommenen Ei
senoxiden vor sich gehende Vorfrischung ei
ne Hauptursache mit seyn, daß dev bei der 
Gernünder Wallonschmicde selbst von einem 
vorgefrischten Eisen ausfallende Kollo mit 
33§- Roheisen schon für sich allein dem uns^ 
eigen bei dem Hart - und Weichzerrennen zu
sammen sich nur auf 17— 18 Perzente be
laufenden Abgang so weit übersteiget, und 
Noch höher übersteigen würde, wenn auch 
der Verfrischungskallo, der in dem Hoh
ofen vorhergehet, dazu in Zahlen angege
ben werden könnte.

66. Im Aufwands an Kohlen hingegen wür
de das Verfahren in der Eissel unsern zwei
maligen Einschmelzen mit Hart-und Weich
zerrennen unterscheident vorgehen; da nach 
Bonnard der Hohofen zu Gemünden in 
der Eiffel binnen 24 Stunden 24 Faß ver
zehret, wovon das Faß nach Elxrsmairtt 
9! Kubickfuß rheinisch halt » mithin 24 Faß 
224 rheinisch — 21c Wiener Kubickfuß, 
das wäre beinahe 14^ Kärntner Schaff, 
messen, wovon auf 3 Stunden, durch wel
che das Vorfrischen im Hohofen dem Mit
tel nach dauert oder •£ Schaff sielen, 
womit bei 6 Zentner Roheisen , die vorge- 
frischet werden, sich oufio Zentner nicht einmal 
ein volles Schaff berechnete, so daß sich

mit
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mit Einschluß dev 9—10 Schaff auf 10 
Zentner vorgefrischten Eisen bei dev Wal- 
lonschmicdc die Erforderniß an Kohlen nicht 
auf volle 12 Schaffe erschwänge, die da 
sie harte Kohlen sind, und, sich daher in 
dev Verhältniß wie 10 zu 13 in gleicher 
Zeitdauer bemessen dürsten, (§. 70 der 9?o* 

• Gen II Heft) 15 — 16 Schaff Kohlen aus 
weichen Holz gleich kämmen, wo doch bei 
unfern Hart-und Wejchzerrennen 24—25 
Schaff weiche Kohlen verwendet werden, 
und es darum an der Billan; beruhen wür
de , ob oder die ersparten Kohlen, oder der 
eingebüßte höhere Kallo an Eisen der Hüt- 
tenhaushaltung mehr Nutzen verschafen könn
ten.

§. 167,

Ich zweifle , daß dieses Verfahren der Ver- 
frischung des Roheisens schon nach seiner Wer
bung im Hohofen wo berathen werden mag; 
aber ich werde dabei auf die Versuche zurück
geführet, die ich n,einem 2ten Hefte der Nd- 
tißen und Bemerkungen Seite 96 §. 83 und 
84 eingeschaltet habe, und womit ich absah, 
vermittels Durchschmelzung des Roheisens mit 
Eisenoxiden, und auch wohl mit etwas Eisen
stein an Hohofen hernach die Hartzerrennung 
zu ersparen, und wohlfeiler zu machen.
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Ich bewies dort, daß ich aus 4070 Pf. 
Roheisen 1060 Pf. Sinter, und 696 Kubick- 
schuh weichen Kohlen , die ich an dem 18 Schuh 
hohen Gußosen bei Maria Zell im Steycrmark 
durchschmelzen ließ, ausgebracht hatte halbfri
schen Eisen . . . . . . . ,39 „ 50
dann an Wascheisen aus den 
Schlacken, welches aber dort 
aus einem Druckfehler Wallofch- 
eifen genennr wurde .... 2 „ 1

Zusammen.... 41 „ 51 
mithin in Vergleichung der an Gußofen nur 
gekommenen 4070 Pf. Roheisen ein Zuwachs 
von 81 Pf. da man doch dort bei der Hart- 
zerrenne aus 4070 Pf. Roheisen nur ausbrin
get 3724 Pf. Halbfrischeisen; Ich gewann al
so dabei dem sonst gewöhnlichen Hartzerrennen 
entgegengehalten an Halbfrischeisen . 427 Pf. 
und an Kohlen Kubickschuh » . . 310^ 
weiches beträgt von 10 Zentner 
Roheisen an mehv ausgebrachten 
Halbfrischeisen ....... 104
an Kohlen Kubickschuh........................ 514.
oder Kärntner Schaff........................3fg.
Folglich in Steyermark eine Ersparung von 
dem Zten und hier in Kärnten von dem gten 
Theil an Kohlen bei dem Hartzerrennen wäre, 
und oder durch einen dazu eigens gewiedmeten, 
oder auch an einem nach vollbrachter Kampag
ne mit der Eisensteinschmelzung dazu verwende
ten Hohofen ausgeführet werden könnte, um

da-
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dadurch den möglich ergiebigsten Gang einer 
Hohofens bei der Erzeugung des Roheisens aus 
dem Eisensteine nicht so ungemein zu hindern, 
tote es doch nach dem Verfahren in der Eiffel 
täglich 2mal erfolget, weswegen unter andern 
inan dann, auch in 24 Stunden nur bei 20 
Zentner erzeuget.

23. Der Herr Neumann Qberverweser zu Neu
berg, dessen manchfältige Erfahrungen auch 
ich in meinem Vierten die Hohöfen behan
delnden Heft der Notitzen und Bemer
kungen angerühmet habe, und mit dem ich 
über meine Ideen das Hartzerrennen vieb- 
mehv in eine Durchschmelzung des Rohei
sens mit Eisenoxiden in einem Ofen um
zuändern auch schon damal gesprochen hat
te, rieth mir zu dieser Absicht einen nur 
6 Schuh hohen Ofen, und aus diesem das 
mit Ersenoxiden durchgesetzte Rohersen in 
eine Grube abzulassen, und dann in Plat
te!» abzuheben.

Er nahm dazu aus einem Schmelzversuch 
die Veranlassung, die ich durch ihn in ei
nem noch niederern nur 3 — 4 Schuh ho
hen Qefenhen unternehmen ließ, das bei 
dem Gußwerke unter Maria Zell stund, 
und worin der vormalige Pächter dieses 
Gußwerks Herr v. Reichenberg das PSasch- 
risen vom Gußwerksofen, und derlei klei
ne Gußeisenreste verschmolz, zu Plattl hob,
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und dann nach einmaliger Einschmelzung am 
Wnchzerrennherde gänzlich versrischte.

bb. Eine neue Bekohlung des Roheisen wäre 
bei angemessenem Gebläse in so einem nie
dern Qfen nicht zu befürchten, aber auch 
die Reduckrion der Eisenoxide wäre nicht so 
ergiebig gleich in einem hö'hern zu erwarten, 
doch immer häufiger als in einem Hart- 
zerrennherde, und würde man die Niever
schmelzung mit genug gemässigten Gebläse 
folglich im langsamen Gange vornehmen, 
die aus Kahllösch« und Lehm am Boden des 
Ofenchens vorbereitete Grube etwas seicht, 
und i j bis 2 Schuh im Durchmesser ma
chen, die Schlacken in zweckmässigen In
tervallen ablassen, allenfalls auch die Soh
len in dem Qsenhen vor jedem Ablassen 
etwas niedergehen lassen, um während die
ses Niedergehen das geschmolzene Roheisen 
noch etwas mehrwirken, würde auch 
die Vorfrischüng desselben eine Höhere Stus
se erreichen, und man würde an Zeit, Koh
len , und auch an Ausbnngen gewinnen.

Es verstehet steh, daß dazu das Rohei
sen aus dem Hohofen nach Art der Stey- 
erischen Platten , doch noch dinner oder 
weniger massiv abgelassen werden müßte, 
damit es in genug kleine Broken oder Stu
cke zerschlagen werden könnte.

cc.
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ec» Das Verfahren in der Eiffel fetzet ein mehr 
graues Roheisen voraus, rote es dort auch 
wirklich ist, auch aus ihrer Schmelzmani
pulation, mit welcher in einem 20 — 21 
Schuh hohen Öfen täglich gleichwohl nur 
17 Zentner erzeugt werden, nicht anders 
seyn kann; und ein weistes oder lichtgrau- 
ti Eisen sich in dem Hohofen nach dev 
dort eingeführten Behandlung nicht verfri-- 
schen, vielmehr sich nur im weitern mehr 
vxidiren würde. Aber zur Hartzerrennung, 
und Vorfrischung nach der von mir beab- 
sichteten Art in einem Ofen, eignet sich 
int Gegentheile ein weiffes oder lichtgrau
es Roheisen, und giebt den Vortheil an die 
Hand, daß man- bei der Erzeugung nur so 
eines Roheisens zugleich mehr Roheifeu, 
folglich auch wohlfeiler, und mit mindern 
Aufwand an Kohlen erzeugen kann.

dd. Vielleicht wünschen einige, welchen die da
von harrdelnden Schriftsteller mangeln, von 
dem Schmelzprozeste in der Eiffel gleichwohl 
noch etwas näher unterrichtet zu s-yn, und 
für die will ich dieselben aus BvMlards 
Beschreibung hier im Auszüge mittheilen.

"Die Hohöfen m der Eiffel sind, 20 — 
»21 Fuß höh, die hierin so wie in ihrem 
»Baue selbst von den in benachtbarten Län- 
-dern um nichts abweichen. Das Gestelle 
»ist aus Sandstein gebauet, den Wallstein

»aber
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-aber vertritt eine vorgeffampfte Thonmas- 
»se, die bei dem jedesmaligen Laufenlaste» 
»weggenommen wird.

»Die Eisensteine, welche verarbeitet wer» 
»den, sind thonartig mir einem fästrige» 
»Notheisenstein gemengt-, und geben 27 — 
»33 Roheisen von 100. Sie werden zuerst 
»gewaschen, dem umgeachtet noch soviel Thon 
»und Kalk anklebend bleibet, daß man fei; 
»nes Flußes bedarf, sich im Gegentheil noch 
»über ihre Leichtflüstigkeit beklagt, die als 
»eilt Bewegungsgrgnd des eigenen Verfah- 
»rens, die Verbesterung (Reinigung Lauter- 
»ung) des Roheisens schon in; Gestelle zu 
»unternehmen angegeben wird. — Im 
»Ganzen kann man annehmen, daß in 24 
»Stunden 30 bis 36 Simmer Eisenstein mit 
»20— 24 Faß Verblasen werden. *

»(Ein Simmer wägt 155 Pfund, und 
ein Faß Kohlen 152 Pfund).

»Ehe man die Reinigung des Roheisens 
»anfängt, läßt man das Gestelle, so nur 
»aus Sandsteinen, da diese keinen höhern 
»Feuersgrad, ohne zu backen, ertragen, 
»solche so viel möglich zu schützen, zuerst 
»durchaus voll werden, welches nach Be-, 
»schastenheit des bereits mehr oder weniger 
«erweiterten Gestelles in 15—48 Stunden 
'geschieht. Hienach ist die Menge des Roh

ei-



»eisenS im Gestelle auch sehr verschieden, 
»und beträgt von 600 — 700 Pfund, steigt 
»aber beinahe aus 3000 Pfund **

»Da das Roheisen sehr stark gekohlet ist, 
»so würde es schwer fallen, dasselbe in ei
gnem solchen Zustande zu verfrischen, man 
»behauptet sogar, daß man selbst bei einem 
»beträchtlichen Verluste doch nur schlechtes 
»Frischeisen daraus erhalten würde. ***

»Um das Roheisen im Gestelle zum Ver- 
»frischen vorzubereiten, führet man den Wind 
»stehend auf dasselbe, und um so länger 
»je eine größere Menge davon darin vor- 
»handen ist. In dieser Absicht führet der 
»Hohofnev das Formeisen durch die Forme 
»io das Gestelle, nimmt von der Qberflä- 
»che des Roheisens etwas Schlacke, und 
»bringt diese an die obere Seite dev Forme 
»an das Formgewölbe, diese Schlacke erstarrt 
»daselbst durch den einströmmenden Wind 
»bald, der Ofner giebt ihr dabei eine un- 
»ter sich gekrümmte Richtung, und bildet 
»so eine künstliche Nase, an welcher sich dev 
»Wind stößt, zurückprellt, und in das Ge- 
» ließe auf das Roheisen führt, und da ein 
»starkes Aufwallen verursachet.

»Um die Nase, und die verlangte Wir- 
»kung des Windes zu erhallen, welche ein 
»abwechselndes Steigen und Fallen auf der

»Ober-
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»Oberfläche des Roheisens erzeuget, das vor 
»dem Wallstein beobachtet werden kann , bleibt 
»das Formeisen so lange in der Form« 
»liegen, bis die Reinigung des Roheisens 
»vollendet ist.

»Die Schlacke womit das Roheisen wäh
lend dieses Verfahrens bedecket ist, und 
»diejenige, welche dadurch selbst erzeuget 
»wird t würde inzwischen bald mit dem t£v 
»sen selbst vor dem Wallsteine steif werden, 
»wenn man nicht auch da die Hitze zu er- 
»halten suchte: daher wirft man von Zeit zu 
»Zeit trockne Holzstücke in das Gestelle, die 
»sich sogleich entzünden, und die Hitze un
terhalten.

»Gleichwohl erstarret hier die Schlacke 
»bald, worauf fle in leichten Platten abge- 
»hoben wird.

»Während sich das Roheisen läutert, wird 
»vor dem Walle im Gestübe, welches aus 
»Sand und vielen Kohlenstaub gemenget ist, 
»ein Masselgraben gezogen. Das Gestübe 
»wird mit vielem Wasser angefeuchtet, und 
»stark angestampft, erhält aber dennoch rcr 
»gen des großen Kohlenzusatzes keine be
trächtliche Festigkeit. Da die Kohle aber 
»viel Wasser einsaügt, so wird dadurch von 
»der einen Seite die nachtheilige Wirkung 
»des Wassers auf das Roheisen, das Ruf.

»spren-
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»sprengen desselben - was sich dennoch zum 
»öftern ereignet, und vielen Schaden ver- 
»ursachet, soviel möglich verhütet, inzwischen 
»aber von der andern Seile erreicht, was 
»der Arbeiter wahrscheinlich damit zu be
zwecken jucht , nämlich das Eisen schnell 
-zu erkalten, und ihm einen weiften Bruch 
»zu verschaffen.

»Die Dauer der Reinigungsarbeit des Roh- 
»eisens ist nach der vorhanvenei, Menge des- 
»selben verschieden, unb kann sich von ri
skier bis zu fünf Stunden verlängern. Man 
»hält die Arbeit beendigt, wenn das Roh- 
»eisen im Gestelle Funken sprühet, welche 
»nichts anders als das Verbrennen des Ei- 
»sens sind. Die Hohöfner bereiten sich auch 
»alsdann zum Ablaften desselben vor. Man 
»lößt hiezu mit dem Rèngèl die Thonmas- 
»se an der Vorderseite, welche die Stelle 
»des Wallsteins vertritt, ab, hebt dieselbe 
»alsdann in die Höhe, und laßt das Roh- 
»eisen darunter abflieften: bald hierauf aber 
»wird die Thonmafte auf die Seite gewor- 
»fen, und das Roheisen dringt alsdann aus 
»der ganzen Qeftnung, welche ungefähr io 
»Zoll Vrerung hat, hervor. Bei dem AuS- 
»flusse wirft es noch viele weifte glänzende 
»Funken oft über 3 Fuß weit um sich her- 
»um. Es wird besonders in der Nähe sei- 
»nes Ausflusses mit vielem Kohlenstaube be- 
»worfen, und stark mit Wasser besprengt.

»Hier-
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»Hierüber wirft cs so lange Funken, bis 
»alles erstarrt ist, und bekömmt an der 
»Oberfläche viele breite blattei förmige Bla, 
»sen, die um so größer,u»d tiefer werden, 
»se näher sie am Ende der gänzlichen Er» 
»starrung entstehen.

»Die beträchtliche Menge Master, wo- 
»mit das Roheisen durch den beuöthjgten 
»Kohlenstaub umgeben ist, veranlastet die 
»Bildung von vielen gekohlten Wafferstost- 
»gas, welches rund um dasselbe mit blau- 
»lichev Flamme verbrennt, und mit den 
»sprühenden Funken des brennenden Eisens 
»einen angenehmen Anblick gewähret.

»Das Formeisen wird dann weggenom- 
»men , worauf die künstliche Nase bald von 
»selbst wieder eingehet. Man wirft in die 
»vordere Qeffnung des Gestelles zuerst eini- 
»ge Schaufeln Gestübe, vor ivelche dar- 
»auf die Lhonmaste, welche den Wallstein 
»vertritt, gebracht wird-

»So lange dieser Prozeß dauert, gehen 
»die Gichten sehr langsam, weil der grös
ste Theil des Windes zur Verbesserung des 
»Roheisens verwendet wird, darum auch in 
»der Zwischenzeit nur wenige Kohlen aufge» 
»hcn, aber das Aufbringen wird dadurch 
»beträchtlich aufgehalten, deswegen man in 
»einem Monate gewöhnlich nicht mehr als 

3 »50,000



»50,000 Pfund Roheisen erhält. Zu diesem 
»Roheisen gehen vechältnißmäffig doch so 
»viele Kohlen auf, auch gehet das Rohei
sen stark gekohlet in das Gestelle, und ist 
»dabei ausserordentlich stüfflg.

»Die Wirkung des Windes, welcher ste- 
»chend auf die Mitte des Roheisens gefüh- 
»ret wird, gehet dahin einen Theil des 
»Kohlenstoffes zu verbrennen, die Leichtflüs- 
»sigkeit des Roheisens zu vermindern, und 
»einen Theil von den mit demselben verbun- 
»denen Schlacken abzusondern, um auf die- 
»se die eigentliche Verfrischungsarbeit in ei
nes doppelten Absicht zu befördern.

* Dieses sicher nicht, sondern, weil das gan
ze Schmelzverfahren ein mehr gekohltes Roh- 
eisen zur Folge haben muß. **

** Dieses muß an dem beruhen, ob man die 
Eisenkiste sich mehr oder weniger anfüllen 
läßt, oder früher oder später die Läuterung 
vornimmt , welches jedoch im Bezüge auf 
die Reinigung von sehr verschiedener Wir
kung seyn muß, und von Seite dev Hoh- 
öfnev ein sehr unordentliches Verfahren, 
vermuthlich aber auch verräth , daß die Gich
ten , und vielleicht öfters während der Läu
terungszeit hangen bleiben, auf einmal wie
derum laufend werden, und so auch auf 
einmal das Untergestelle häufiger anfüllen.
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*#* Daran trägt n,an »ur ganz selbst die Schuld, 
daß man unüberlegt zu viel graues Eisen 
erzeugt, um sich hernach in die dem Gan
ge des.Ofens so schädliche Nothwendigkeit 
zu sehen, es schon wiederum in Ofen durch 
die Läuterung zum Theile wegzuschaffen.

§. 168.

Uiber die Löschfeuerschmicde §. 97 hat 
Quanz, von dem ich ihre Beschreibung ent
lehnte, und der er von einer Seite hohes Lob 
sprach, bereits selbst entschieden: Er erkannte 
sie nur für gewise Umstände anwendbar, und 
berichtete uns, daß sie in der Grafschaft Schmal-, 
kalben, wo sie im vollen Gang- war, ganz 
abgeschaffet worden, und dort nur Mehr deren ' 
3 für die vorzüglich - weiches Eisen bedürfenden 
Fabrikanten noch bestünden.

aa. Sie hat in der Einlegung ihres Roheisens 
in Scheiben vermittels der Zange, dieses, 
so wie in der Gattung des Roheisens, 
welches sie verfrischet, vieles mit der siey- 
eriscben Wallonscbmiede gemein, erzeuget 
zwischen gleichen Zeiten etwas mehr, wei
set aber ihrer Feuergrube keine bestimmte 
Tiefe an, sondern überläßt es dem Gebla
se sich selbst eine zu bilden, und führet 
darum den Wind in Vergleichung mit der 
Steyerischen sehr flach, welches beides sehr 
oft dem einzuschmelzenden Roheisen nicht
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angemessen ist. Sie bedarf zu ihrem An
fange altes Eisen und dergleichen, das oft 
mangelt, obgleich ich die Nothwendigkeit 
davon bezweifle, und was sie unter die stey- 
erische Manipulation am meisten herabsetzet, 
ist ihr Kohlenbedarf mit 33 Schaff, und 
noch mehr ihr Abbrand mit 25% nicht nur 
den Stcyerischrn mit 31Ì Schaff und 7— 
9i % Kollo, sondern auch sogar dem bei 
der Zweimalschmelzerey in Kärnten mit 30 
Schaff und 17 —18& Abbrand entgegenge
stellet. •*

bb. Schon bei der Löschfeuerschmiede §. 97 ha
be ich in der Anmerkung zu dem Absätze 
mm meine Gründe angegeben, die mich die 
Vortreflichkeit des Schmalkaldner Eisens, 
vielmehr der Qualität des Roheisens als ein-- 
nem Vorzüge in der Verfrischungsmanipu- 
lation zuzueignen berechtigen, und ich bin 
gewiß, daß wir hier in Kärnten noch mit 
geringern Z Abbrand, und an Kohlen aus» 
fahren würden , wenn wir weiches Eisen er» 
zeugen müßten, und dazu das Schmalkald
ner Roheisen hätten.

§. 169.

Von der deutschen Frischschmiede §. no 
mit der Einmalschmelzung bedaure ich über Ver
wenden , und Erzeugen keine Notitzen zu be- 
sttzen, da sie auch bei dem Aufbrechen sich mit

ao&



20§- Abgang, und 25 — 26 Schaff Kohlen be
zeuget, in 24 Stunden 8So Pf ausbringen sol
le , und in ihren Dimensionen überhaupt gut 
passende Verhältnisse hat, dabei sowohl lichtes 
als graues Roheisen, und ersteres meistens mit 
einmaliger Einschmelzung verfrischet. Daher un
ter denen Methoden, die Gänse oder Flossen tu 
rennen müssen, einigen Vorrang vor vielen an
dern verdienen dürste.

§. 170.

Don dem Braten des Roheisens, und dev 
Versrischung des Gebratenen hernach §. 138 
gelegenheirlich des Bratens, und VerfrischenS 
hier in Kärnten unter einem.

§. 171*

Bei dem Aufbrechen verdienen Herrn Waeh- 
ler's Bemerkungen volle Aufmerksamkeit; über
haupt jedoch glaube ich, das Aufbrechen leye 
noch nicht so ganz frey von manchen Bedenken.

Ich darf meinen Wunsch nicht bergen, man 
möchte an des Aufbrechens statt vielmehr das 
zweimalige Einschmelzen, oder nach dem hier 
im Innerösterreich bei den Werken üblichen Ver
fahren, oder doch mit wiederholter Umschmel
zung der abgekühlten Luppe an demselben Her
de versuchen. Ich vermuthe einen schnellern, 
uud rücksichtlich ans Kallo, Kohlen und Qua-
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lität eine u mehr wirthschaftlichern Erfolg, vor
derst da, wo sonst die Nothwendigkeit eines öf
ter zu wiederholenden Aufbrechens eintritt. Es 
ist mir leid, daß ich zur Zeit, da ich dazu 
Gelegenheit hatte, in dreser Absicht nicht we
nigstens bei unserer Zweimalschmelzerey anstatt 
dieser nur mit Aufbrechen einen Gegenversuch 
unternommen hatte, worin mich nach meiner Ver
muthung wenigstens jener Versuch unterstützen 
will, womit ich unsere zweimalige abgesonder
te Umschmelzung sofort nur auf demselben ^»er
de zu erzielen abgesehen hatte. §. 142.

aa. Es scheinet zwar, das in Brocken wieder
um vor den Wind gebrachte Roheisen wer
de sich eher verfrischen, als weiln es, wie 
bei der Umschmelzung nur erst neuerdings 
in einem Klumpen zusammengeschmolzen , 
oder gesintert geschieht. Ich denke dem ge
genüber das Roheilenschmelze bei dem zwei
ten Zercennen in ungleich kleinern Tropfen 
nieder, und unterwerfe sich hiemit den Ein
wirkungen des gehörig geleiteten Windes 
auch ungleich mehr als in aufgebrochenen 
Brocken, sonderheitlich wenn das Umschmel
zen mit ziveckmäfsiger langsamen Wiederein
schmelzung vor sich gehet, und die mitge
nommenen Oxide vermögen zur Entkohlung 
der Lisentropfen diesen ihren Sauerstoff, 
füglicher als nur in der Berührung der 
Brockxn mitzutheilen.

bb.
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bb. Das Aufbrechen, und der davon schwer
lich zu trennende größere VerlustEisen 
würde sich beinahe durchaus entnbngen las
sen , wenn man das noch so manchsàltig 
herrschende Vorurtheil für das graue, u»d 
auch wohl für das mehr graue Eisen ein
mal wird abgeleget, sich durch Rontin neu 
entstehende, und unterrichtete Arbeiter in 
dem Verfrischen des meisten und lichtgrau- 

X en Roheisens mehr wird vorbereitet, und über 
den vorspringenden Nutzen daraus wird ü- 
berzeuget haben. Folglich auch wenn man 
meinem so treuherzigen Wunsche eines das 
gemeine Beste für die Hüttenwirthschaft brü
derlich liebenden Sinnes einmal wird Ge
hör gegeben haben, sich für die Verfri- 
schungen vielmehr auf die Producktion ei
nes meisten und lichtgrauen Roheisens, zu 
bestreben, und darum die Erzeugung des
selben von der des Gußeisens endlich ein
mal zu trennen.

§. 172-

Bài der schwedischen Osmundschmiede §. 
to6 , die das Wascheisen umschmelzet, nehme 

rch Gelegenheit, über die Benutzung des Wasch- 
eisens zu reden.

ia. Bei uns wird es fast durchaus bei Ver
schmelzung des Eisensteines auf den Hoh
ofen zurückgenommen. Hier muß sich in

dem
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deni VorbcreitungsrauMe das Wascheisen neu
erdings mehr bekohlen, und hingegen unten 
im DerbrennungSraume durch die Einwir
kungen des Sauerstoffes aus dem Gebläse 
von dem Kohlenstoffe wieder großentheils 
entlediget werden, welches ohne Mitverlust 
und Verschlackung eines angemessenen An
theils von Eisen nicht geschehen kann.

Setzet man Zuschläge bei, verhinderen die
se durch Verminderung dev Berührungs
punkte zwischen den Eisentheilgen, den Koh
len , und dem Winde, zwischen welche die 
Zuschläge tretken, zum Theil sowohl itti Vor
bereitungsschacht eine stärkere Bekohlung, 
als auch unten im Schmelzschachte eine häu
figere Entkohlung, und Verschlackung dev 
Eisentheilgen, obgleich, wenn die Zuschläge 
Erdarten sind, diese die Verschlackung der 
durch das Gebläse etwa bis auf etlich 20 
Perzente oxidirten Eisentheilgen befördern. 
Dieses erfolget bei weiten nicht in dem 
Masse, wenn die Zuschläge selbst Eisenstei
ne, und um so weniger, wenn sie reich- 
hältigere Eisensteine, oder wenn sie Frisch- 
schlacken oder Sinter sind.

Die von mir in dem 2ten Hefte mei
ner Notitzen und Bemerkungen §. 83 und 
84 aufgeführten Versuche haben gezeiget, 
daß (§. 83 dd und ee) die mit 28 Zent
ner von der Eisenstein Möllerung durch den

Guß-
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Gußofen gesetzten 3611 Pf. zerschlagene» 
Fioffen — 1140 Ps. Wascheisen, und 30 
Ps. Gußeisen, zusammen 4706 Pf. Roh- 
eisen bei dem Ausbringen nur einem Ab
gänge an Elsen von 2? unterlagen.

Und die §. 83 aa mit 1060 Pf. Sin
ter durchgesetzten 4070 Pf. zerschlagenen 
Roheisen warfen durch den reduzirt gewor
denen Sinter im Ausbringen ein Ulberge
wicht von 8l Pf- ab.

bb. Bringt man das Wascheisen aufden Frisch
herd zur Umschmelzung, so muß, wenn 
auch Eisenoxide zugeschlagen werden , wel
ches für sich nicht zu unterlasse« wäre, und 
auch bei der schwedischen Qsmundschmiede 
vermuthet werden muß, bei dem Uibermas- 
se des stets zuströmmenden Windes, und 
feines Sauerstoffes ein beträchtlicher Abbrand 
erfolgen, der sich bei der Osmundschmiede 
der Frage auch mit 37?, und mit einem 
Kohlenaufwand von 33 Schass auf 10 Zent
ner geschmiedetes Eisen ausweiset.

cc. Man würde demnach in Vergleichung die
ser Derfrischungsart miteinander nach einer 
vorläufigen Wiederschmelzung des Waschei
sens durch einen Ofen auf die Frage stof
fen; nach welcher Verfrischungsmethode man 
letzteres ferners verfrischen wollte, um dar
aus zu erheben, mit welchem Aufwande «

und
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und mit welchem Ausbringen man cs ein
schließlich der vorhergehenden Umschmelzung 
int Ofen erreichen könnte, um es den bei 
dem Verfahren an dev Qsmundschmiede sich 
ergebenen Abbrand von 37g- und 33 Schaff 
Kohlen entgegen zu halten. Wobei aber er
innert werden muß, daß die Durchschmel
zung des Wascheisens unter- einem mit dem 
Eisensteine, wenn sie von Zeit zu Zeit ge
schieht, keine sonderheitliche Unkosten an 

. Zeit, an Kohlen, und an übrigen Negie- 
kösten vernothwendiget, und daß, wenn 
man das Wascheisen an Frischherden ein- 
schmelzen will, es immer berathen bleiben 
würde nur kleine Luppen zu erzeugen, um 
diese ehemöglichst aus den fernern Anfallen 
des Gebläses zu bringen, womit aber auch 
die Qualität des ausgebrachten Eisens nicht 
durchaus die beste werden dürfte.

dd. Ich finde daher unser Benehmen das von 
Zeit zu Zeit werdende Wascheisen an den 
Hohofen zurück zu nehmen um so weniger 
bedenklich, da es ohne eigenen Unkosten ge
schieht, nur bei 2 Perzente verliert, und 
hernach bei unsern Verfrischungsmethoden mit 
17 — 20 Perzente Kollo, und mit 21 — 30 
Schaff Kohlen zu guten gebracht 'werden 
kann; wobei wir znr Benutzung der Frisch- 
fchlacken an eigenen Sinteröfen nach weit 
vortheilhaftevn Wege vor uns haben (II 
Heft der Notitzen und Bemerkungen Ab
schnitt D).
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ee. Wollte mati jedoch das Wascheisen fuv sich 
zu guten dringen, möchte seine Umschmel
zung mit Sinter, auf den vorher §. 167 
aa gedachten Ofen noch am meisten Rath 
schaffen, um das daraus werdende Halb
frischeisen zu Platteln zu heben, und die
se dann ferners mit 17—18 Schaff Koh
len und 16—17S Kallo auf dem Weich- 
zcrrennherde §. 129 zu verfrischen.

§. 173'

Die deutsche Frischschmiede §. ho k-nn 
schon gelegenheitlich der einnialigen Einschmel- 
t«ttg a-^ch im Bezüge auf das Umschmelzen in 
Anregung §. 169, worauf ich mich hier be
rufe, und überhaupt dev Umschmelzung wegen 
an den Gründen beharre, woraus ich schloß, 
daß die Umschmelzung nicht sofort mit der noch 
heiffen Luppe, sondern an abgesonderten Wcich- 
zerrennherden, oder doch an demselben Feuer 
erst nach vorlausiger Erkaltung dev aus der 
ersten Zerrenne erhaltenen Luppe unternommen 
werde: und um im letzter» Falle durch die zu 
dieser Erkaltung erforderliche Aeit, in deut Auf
bringen nichts einzubüssen, wollte ich auch in 
diesem Falle die Luppe lieber ganz heraushe
ben, darauf mit Einschmelzung einer neuen 
Luppe fortfahren, und wenn auch diese her
ausgehoben , alsdann zur Umschmelzung die er
stere wiederum an den Herd bringen, und so 
abwechselnd die Frischarbeit fortsetzen.

aa.
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aa, Man kann hiebei unter einem auf jenes 
Rücksicht nehmen, was wegen Umschmelzung 
deS Roheisens mit Frischschlacken durch ei
nen Ofen anstatt der erster» aus der Hart- 
zerrenne auf Herden §. 167 aa, bereits 
beigebracht worden ist.

bb. Auch muß die zweimalige Einschmelzung 
da, wo eS um Weicheisen zu thun ist, 
und dieses mit einer Einschmelzung nicht 
erreichet werden kann, im allgemeinen em
pfohlen werden.

§• 174.

Uibev die schwedische Osmundschmiede §. 
in mit rmaliger Einschmelzung, bei welcher 
RtNMann mit der Benutzung des Wascheisen 
absieht, ist alles das vorige von derselben 
Schmiede mit einmaliger Einschmelzung §. 172 
auch hier zu wiederholen.

§- 175- .

Der Anlaufschmiede § 114, und vorzüg
lich der mit der Einmaischmelzerey, oder doch 
die ohne Aufbrechen ihre erhaltene Luppe schmel
zen , scheint bei kleinern Artickeln der Anspruch 
auf Gewinn an Zeit, Kallo und Kohlen zu ge
bühren, nicht aber auch bei größer» Artickeln, 
wozu man mehr von der Anlaufmasse bedarf: 
daher die Anlaufschmiede nur zu gewissen klei

nen
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nett Artickeln anzuwenden , zu den größer» hin
gegen durch andere dazu angemessene Verfri- 
schungsniethode» zu erzielen wäre, woraus dann 
folget, daß sich nicht ein größeres Eisenwerk, 
und noch weniger ganze Lander oder Gegenden 
nur mit der Anlauslchmiede allein beschäftigen 
sollen.

aa. Die Anlaufschmiede unterscheidet sich in der 
Zeit sowohl, als in dem Kallo von der 
steyerischen Wallonschmiede, und nicht nur 
in Kallo, sondern auch und noch mehr in 
Zeit und Kohlenauswande von allen den 
Dersrischungsmethoden in Kärnten, und in 
der Zeit und in Kallo auch von der deut
schen Frischschmiede: Ja ich zweifle auch 
nicht, daß, wenn man von diesen gedach
ten andern Frischprozeßen die kleinen Ar- 
tickel trennen, und nur zu diesen eine wohl
bestellte Anlaufschmiede verwenden wollte, 
Zeit, Kallo und Kohlenkonsumption im Gan
zen noch mehr gewinnen würde.

db. Ich habe der Ursachen die Anlaufschmiedr 
etwas unständlicher behandelt, und alle die 
mir aus Srhrisstellern und Notitzen bieche» 
bekannt gewordene Methoden derselben aus
geführet, um daraus nach Beschaffenheit sei
nes Roheisens die zweckmässigste, oder auch 
aus mehrern Methoden das sich am mei
sten empfehlende zu wählen.

ce.



ec. Nach dem §. i \2 kk könnte zwar in dem, 
fei bett Anlaufherde für größere Waaren das 
Anlaufen weggelassen, und mit kleiner Ver
änderung der Form das Verfahren in eine 
einfache Frischschmiede umgestaltet werden, 
allein bei genauerer Vergleichung dev Di
mensionen zwischen der Anlauf - und übri
gen Schmieden wird es fast durchaus mehr 
berathen bleiben, für jede ihren eigenen Bau 
zu halten. Und ob man die nach dem An, 
laufen noch verbleibende Luppe unter den 
Hammer zu nehmen haben, und zu welchen Waa
ren sie ausstrecken, oder ob man sie vielmehr 
bei einer aus größere Artikeln auch mit an
dern Frischherdrn versehenen Hütte auf an
dere Frischherde wiederum mitnehmen solle, 
wird die Beschaffenheit der verbliebenen Lup
pen am sichersten belehren.

dd. Wo man sich nur zu einigen Artickeln des 
Anlaufens bedienet, werden die §. 115 
aus Herrn Waehler ausgeführten Bemer
kungen ihre gute Dienste leisten, zugleich 
werden aus denen Nachritten und Anregun
gen des Herrn Eversmann die §. 116 aa 
wohl zu überwägen seyn, und vorzüglich auch 
das, was er von den kleinen Hämmern 
anmerket.

se. Indessen ist leichter zur Abänderung dev 
an so vielen Gegenden zur Sitte gewor
denen Anlausschmieden Rath niederzuschrei

ben ,
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ben, als es in dev That auszuführen, uyb 
mir ist «ichs unbekannt, daß hierüber schon 
manche kostspielige Versuche mit verlorner 
Mühe versplittert worden sind.

Ich will nicht sagen, daß man dabei im
mer sicherer fahre, wenn man vielmehr die 
ihr Roheisen kennenden Anlaufschmiedarbeiter 
zur Erlernung anderer Frischmethoden auf 
entfernte Eisenhütten abgehen, und wohl 
unterrichten läßt, 'als wenn man fremde we
der der Anlaufarbeit, noch des dazu erfor
derlichen Roheisens kündige Hände, zur Um- 
tauschung des Anlaufprozeßes überschickt.

Die Haupthinderniß liegt in der Verschie
denheit des Roheisen, welches sich oder mehr 
zur Anlauf-oder zu andern Manipulatio
nen geeignet stndet.

Der Anfang zu diesen Umstaltungen muß 
ersterhand selbst bei der Erzeugung des Roh
eisens am Hohofen gemacht werden. Man 
muß und zwar zum größern Vortheil für 
den Hüttenhaushalt von dem Vorurtheile 
auf graues Roheisen abgehen , darum auch 
ohne weitern die Producktion des rohen Gu. 
tes oder zu Gußwaaren oder zur Verfri- 
schung voneinander trenne», vielmehr er
sterhand auf dinngrclles oder lichtgraucs Roh
eisen absehen, und dieses auf Gußeisen erst 
hernach umschaffen, oder wenn der Eijen-
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' stein schon für sich selbst auch nur auf grel
les behandelt, gleichwohl graues Eisen giebt, 
Muß dieses vor der Verfrifchung entkohlen
den Vorbereitungen, als da sind das Bra
ten , und vielleicht noch füglicher das Lö
schen im Wasser unterworfen werden- Möch
ten nicht zwar nur in dieser Absicht auf 
Anlaufschmieden, indem diese unter den Frisch
methoden doch noch immer wenigstens den 
mittlern Rang behaupten, sondern aus vie
len andern Erwägungen, bis so eine Um
änderung einst in die Erfüllung übergehet, 
nicht noch Strömme von Zeiten vergebens 
vorüberfliessen.

§- 176.

Mir mangeln bei der Kochschmiede §. 117 
die Äotiyen über Erzeugen und Verwenden, 
und die aus Eversmann von der Grafschaft 
Altwied herausgehobenen beziehen sich nur auf 
das Brennmaterial« von Steinkohle» bei wel
chen es sehr zu zweifeln ist, ob die von den 
Steinkohlen in England entlehnte Verhältniß 
zu den harten Kohlen in ihrer Wirkung nach 
dem Gewichte wie 5: 2 auch bei den Stein
kohlen in Altwied einträfe : wäre es , würden 
sie sich auch in Altwied auf 10 Zentner Ei
senwaare nur auf 20 Schaff harte mithin un
gefähr auf 26 .Schaff weiche Kohlen beziehen, 
int welchen Falle sie der Kochschmiede Kärntens 
§. 136 im Auswande der Kohlen gleichkam.

men,
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men, aber in Kallo und Zeit von derselben 
gleichwohl nicht wenig entfernet stehen würde.

aa. Ich übergehe dieses, und muß aus allen 
schließen, daß die Umschmelzung der aus 
der Umrührung erhaltenen Brocken an ei
nem eigenen Herde wie in Kärnten, und 
noch mehr nach einer der Umschmelzung 
vorausgesendeten Bratung vorzüglichere Waa
re auöbringeü, an Kohlen kaum mehr auf
fordern , an Zeit und Kallo merklich mehr 
gewinnen, und das Aufbrechen entübrigen 
würde, wenn anders das Roheisen nicht 
zu grau, welches aber nur ein Gebrechen 
bei dem Hohofen wäre.

§- 177-

Die Suluschmiede §- tzi muß ich hier 
ganz vorbeigehen, da ich schon überhaupt für 
das Aufbrechen kein empfehlendes Wort spre
chen kann.

Auch Herr LampadiuS merkte an , das Ei
sen falle bei dieser Schmiede sehr ungleich aus 
(z- Theil 4ter Band Seite 114).

§. 17S.

Die Butschmiede §. 122 weichet von der 
Deutschfrilchmethode ohne Aufbrechen nur in 
der Zustellung des Herdes, in hem sie auf

Ä ein-
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einmal mehr einschmelzet, und darinn ab, daß 
sie, ihre Luppe vor dem Umschmelzen mit Was
ser abkühlet, und nur leichtfrischendes Eisen 
verarbeitet.

aa. DaS Gute aus dev vor der Umschmelzung 
abzukühlenden Luppe habe ich bereits bei 
jeder Gelegenheit in Erwähnung gebracht, 
und es läßt sich nicht wohl einsehen, warum 
man von den Zustellungen der zur Ver- 
friscbung des wenig gekohlten Roheisens 
dienlichen Methoden abgehen lolle.

Man giebt hiev der Feuergrube eine mehr 
entfernte Breite, wahrscheinlich weil man 
auf einmal mehr einschmelzet, scheinet aber 
dadurch gedrungen zu werden, die Grube 
der schwächer arbeitenden Aschenseite zu seich
ter zu machen. Eine gleich tiefe aber schmäl- 
lere Grube möchte dasselbe erreichen, und 
überhaupt, da man hier umschmelzet, könnte 
dazu eine oder die andere Art auS dem 
karntenschen Verfrischen dienen, unter wel
chen man bei dem Plattlheben §. 131, und 
bei der Kochschmiede §. 132 ebenfalls 5—6 
Zentner einschmelzet.

$• i?9‘'

Bei der Bruchschmiede habe ich meine 
Anmerkung schon §. 123 bb beigefüget.

§.
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§. 180.

Die Kaltfrischfeucr sollen eigentlich deut
sche Frischfeuer seyn (§. 124) nur daß sie, um 
die bei der ersten Einschmelzung erhaltene Lup
pe eher abkühlen, mit einen; Limpel unter dem 
Bodenstein versehen stnd.

Daß bei Dieser Kaltblaserei der Aufwand 
an Kohlen sich zu Schmalkalden von jener in 
Wltgcnstein schon so sehr bedeutend unter
scheide , daran mag zu Schmalkalden wahrschein
lich das braunsteinhältige Roheisen die Schuld 
aus steh haben, und dieselbe Ursache von dem 
Unterschiede des Aufwandes, an Kohlen mag 
sich auch zwischen den Schmalkaldischen, und 
denen vom Herrn EVersmaNN angeführten Nie
derhessischen Hammerwerken einsinden, da man 
an letzter« Qrten ein aus Rotheisensiein, Bohrn- 
erz, Rasenstein, und Wascheisenstein geblasener 
Roheisen verarbeitet.

Indessen versrischen auch wir hier in Kärn
ten nur braunsteinhältiges Roheisen, und sind 
selbst bei dem zweimaligen Einschmelzen in 
Hart-und Weichzerrennfeuern weit unter dem 
Kollo der Kaltblaserei, auch unter dem Schmal- 
kaldischrn Aufwands an Kohlen. Aber bet 
Kärntens ungleich größer« Aufbringen an Roh
eisen aus den Hohöfen ungeachtet der ungleich 
Lrmern Beschickung, und bei dem Karntenschen 
gegen dem Schmalkaldschen beinahe um die 

K 2 Hälft
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Hälfte kleinern Aufwand an Kohlen auf -\o 
Zentner Roheisen , muß das Roheisen in Schmal
kalden gleichwohl merklich mehr gekohlet als 
hier in Kärnten ausfallen (man vergleiche die 
Numern i bis 9 mit der Nro. 55 in der Ta
belle VI des dritten Bandes im lten Theil 
meiner Beiträge) darum wird es bei der Ver- 
frischung noch einen langsamern Gang und 
dabei mehr Oxides bedürfen, daher auch mehr 
Kohlen aufzehren, nebst dem daß dieses letztere 
jum Theil aus der verschiedenen Zustellung eut<- 
springet, wovon im folgenden.

aa. Das rheinische Frischen, welches Herr 
Lampadius (*. Th. 4. B S. 92) unter 
dem Kaltfrischen aufführet, ist eine mit dem 
Kaltfrischen verbundene Kochschmiede, indem 
vor dem Herausheben der Luppe, in dem 
lautern Fluß altes schon gefrischtes Eisen 
eingerühret, dann erst die nachher erstarrte 
Waffe aufgebrochen , und wieder eingeschmol
zen wird , darum dort dieses rheinische Fri
schen auch wohl das Kochftischen genannt 
wird: welche 2 Methoden wir in dem er
sten Theile jede in Sonderheit für sich be
stehend dargestellet haben.

Dieses rheinische Frischen hat Vorzüge vor 
jenem bei welchen öfters aufgebrochen wird. 
Durch das Einrühren, das aber auch mit 
Hcimmerweich, und Brockwerken, so wie 
mit Abfällen, anstatt diese letztere in das
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besondere einzuschmelzen, geschehen kann, 
wird vermittels der hindurch beigebrachten 
Oxide das Entkohlen und Gaaren d>es Roh
eisen befördert, ein öfteres Ausbrechen ente 
übriger, daher auch an Kohlen und Zeit 
mehr ersparet, und unter einem beihilflich 

, des Eisenhaltes der eingerührten Oxide und 
Abfälle mehr aufgebracht.

§. i8i.

Das Verfahren mit denen von dem Hoh
ofen erhaltenen PlattelN in den Hämmern ver
mittels Bratung und einmaliger Emschmel- 
zUNg derselben, will sich in Sfallo, wenn man 
die steyerische Wallonschmiede auch einschließlich 
des fernern Abganges bei dem Streckhammev 
ausnimmt, so wie in Aufbringen, als auch 
in dem kleinern Aufwande an Kohlen vor al
len übrige» bisher in die Vergleichung gezo
genen Methoden herausnehme» , und es scheinen 
ihr in der Erforderniß an Kohlen nur einige 
Anlaufschmiede gleich zu kommen, die jedoch 
im Aufbringen und im Abbrande weit zurück
bleiben , so ferne man rucksichrlich auf Kohlen 
dabei die in der Tabelle I enthaltenen Frisch- 
mrthoden Nro. 2 mit der Wallonschmiede in 
der Eiffel, die ihr Roheisen schon im Hohofen 
verfrischet, dann die mit Steinkohlen arbeiten
den Engelländische Nro. 21 übergehet, deren 
Verhältniß zu unsern weichen Kohlen noch 
nicht ganz feine Gewißheit hat.

Dem ^
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Dem Gebrauche von diesem Verfahren 
möchten steh auch an andern Orten uttt io 
weniger Schwierigkeiten im Wege legen, 
da, das PlattlHeben bei dem Hohofen eine ge
ringere Verhältniß der Erze gegen Kohlen Mit
hin ein gekohltes Roheisen voraussehet, und 
iti on auch beinahe überall nur vorzüglich Grau- 
eisen erzeuget, dessen man doch nicht einmal 
bedürftig seyn würde, weil auch ein vünngrel- 
lcs und lichtgraues Roheisen sich zu Platteln 
heben laßt, daher in der Producktion aus dem 
Hohofen auch eine größere Erzeugung zur 
willkommenen Folge haben würde.

Allein ich sendete meine Erwägungen dar
über schon im zten Bande meines ersten Thei
les dieser Beiträge §. 188 S- 312 voraus, 
und versprach in dem Absätze aa auf das 
Plattleisen hiev in dem rten Theile wieder zu 
kommen.

aa. Dort zeigte ich, daß die Erzeugung des 
Scheibeneisens das Aufbringen am Hoho
fen auch um den fünften Theil herabwür
digen , an Kohlen hingegen gegen die Pro
ducktion von Floße» i mehr auffordern 
könne. Daß dieses dev höhern Produckti
on des Roheisens in einem Landesbezirke 
dann sehr nachtheilig werde, wenn das 
Roheisen indemselbèn nur für die entlege
nen Hammersgewerken erzeuget würde, und 
die Ausschmelzung desselben aus dem Ei-
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fensteine in Holzarmen Gegenden geschehen 
muß, ich setze hier hiezu, auch da, wo 
man andere holzreichere Distrikte hat, und 
gleichwohl unterläßt, die Verfrischungen, 
und weitere Raffinirungen des RoheilenS 
von den Hohöfen abzusondern, und die 
Hammerwerke an die mit Holz mehr ver
sehenen Districkte zu überlagern. Nun, ob 
es auch in am Holze nicht mangelnden 
Umkreisen für jene, die ihr Plattleisen an 
eigenen Frischherden benutzen, mehr haus
hälterisch seye, das Roheisen in Platte!» 
oder in Flößen zu erzeugen?

db. Auch wenn es den zten Theil an Kohlen 
mehr gelten sollte, würde der Hammers
gewerk , der zugleich einen die Plattl er
zeugenden Hohofen besitzet, in der Kohlen- 
wirthschaft gewinnen, wenn gleich seine 
Roheisenproducktion sonst auf 10 Zentner 
Flößen 10 Schaff verbrauchte, und dann 
vielmehr auf Plattleisen 12 Schaff verwen- 
den müßte. Er würde bei der Bratung, 
Derfrischung, und Ausschmiedung derselben 
auf 10 Zentner Roheisen 17 Schaff, zu
sammen daher 29 Schaff verbrennen, an
statt daß er bei den Flößen mit der Ma
nipulation auf deren ßemnnung zur Plattl- 
hebung oder auf Mügla, und deren fer
nere Bratung und Zerrennung 21—22 
folglich mit Einschluß der 10 Schaff auf 
10 Zentner Flößen bei der Roheilenpro-

duck-
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ducktion zusammen rr—33 bedürfte, und 
noch mehr bei dev Zweimalschwelzerei durch 
das Hart-und Weichzerrennen die Flößen, 
wobei ihm der Verbrauch an Kohlen auf 
34 — 35 Schaffe hinaufsteiget.

cc. Aber bei der Frage über das Auf-und 
Ausbringen stellet sich die Vorfrage voraus: 
ob derselbe Gewerk sich in der Lage finde, 
seinen Hohofen in dem gröstmöglichsten Be
triebe zu benutzen, oder ob ihn Erze, Koh
len oder Zwangsumstände nöthigen, seinen 
Ofen das Jahr hindurch ausser der Repa
rationen auch noch sonst manche Zeit un
bearbeitet zu lassen.

Im erster» Falle kann er bei der Er
zeugung des Plattels - anstatt des Floßen- 
eiscns auch wohl ^ an den Quantitativen 
des Ausbringens, mithin auch an dem da
mit verbundenen Gewinne aus dem Ver
schleiße des Roheisens verlieren, ohne daß 
er hernach bei der Verfrischung der Plat- 
teln anstatt der Flößen wenigstens nach 
den in Kärnten gewöhnlichen Methoden et
was gewinnet, ja vielleicht auch nur ver
lieret. Rur wenn die Plattl von vorzüg
licher Güte und passender Dicke sind, ver
mag man binnen 24 - Stunden von 3 — 
300 Pf. mehr zu verfrischen, und auszu- 
schmieden, und dann muß eine Billanz ent
scheiden , ob der dadurch vermehrte Gewin

zu-
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zusammengenommen.mir den im ganzen er
sparten Kohlen, und deren Einrieb ober 
oder unter dem Betrage stehe, bis auf 
welchen der sich sonst eingesundene größere 
Ertrag, nun durch das kleinere Ausbrin
gen am Hohofen herabgewürdiget rottbi,

dd. Im letzter» Falle des Absatzes bb hinge
gen fällt der Verlursi aus einem vermin
derten Aufbringen bei dem Hohofen hin
weg , und den Vortheil für die Plattlma- 
nipulation bestimmt nicht nur der kleinere 
Bedarf an Kohlen im Ganzen, sondern 
der Gewerk wird auch über dies durch die 
ersparten Kohlen noch in Stand gesetzet, 
mehr Roheisen am Hohofen zu erzeugen, 
falls ihm dazu im Gegentheile die Kohlen 
gemangelt hätten.

es. Die übrigen Hammerwerksbesitzer, welche 
das Roheisen erkaufen, haben bei dem 
Plattleisen den Betrag der bei der Bra- 
tung und Verfrischüng desselben ersparrten 
Kohlen, und den aus der größer» Erzeu
gung, dem theueren Preise des Plattleisens 
und dem Hallo bei dem transporte desselben 
gegenüber zu berechnen..

ff. Das Braten der Platt! - oder des Schei
beneisens vertritt durch den Sauerstoff aus 
dem Gebläse die Stelle des Aufbrechens bei 
gekohlten, und bei braunsteinhältigen Roh-

tu
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eisen, und bei nicht zu viel gekohlten obet 
braunsteinigen Roheisen auch wohl selbst die 
Stelle des zweimaligen Einschmelzens, wen 
die Plattl oder Scheiben nicht zu dick sind, 
wovon wir zu Neuberg §. 138 dann in 
dem mit den Hohofen Platteln aus Hüt
tenberg abgeführten Versuche §. 151 einen 
um so mehr auffallenden Beweis haben, 
da bei letzter» das Verfahren mit vorläu
figer Bratung der Plattl stch selbst wirth- 
fchäftlicher als mit der vorläufigen Hart- 
zerrennung der ungebratenen zeigte, worü
ber ich hernach meine Erinnerung nachtragen 
werde. Doch wo ein mehr gekohltes oder 
ein an braunsteinreicheres Roheisen wieder
holte Aufbrechungen vernothwendigen würde, 
möchte das Braten allein den Effeckt doch 
nicht ganz leisten, und es würde zu ver
suchen seyn, ob das mangelnde sich dadurch 
ersetzen ließe, daß man die Plattl noch 
heiße, oder nach wiederholter Glühung, 
und so im Erfordernißfalle auch nach dev 
Bratung in das Wasser bringe, um durch 
dessen Oxid sie, ehevor sie aus den Frisch
herd kommen, noch mehr zu entkohlen.

gg. Noch muß ich eine Anmerkung beisetzen, 
die ich hier nicht übergehen darf. Sie ist, 
daß die in diesem §. angeführten Verglei
chungen der Manipulation mit den Plat- 
teln aus dem Hohofen sich nur auf das 
Hart-und Weichzerrennen in Kärnten, und

. auf
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auf jene Versrischungsmethoden anderer Län
der beziehen könne, in welchen nur grobe 
Streckwaaren , Nagl - und Drattwallosch , 
und anders Grobeisen, Blech-und Büch
senflammen, dann die Kolben oder Zackt 
für die feinere Artickl oder überhaupt un
gefähr bis 8 Stangen auf den Zentner aus
geschmiedet werden: indem, wenn man gleich 
von dem Weichzerrennherde auch kleinere 
Artickl oder hier sogenannte Streckhammer- 
waare etwa bis 16 Stangen oder Stücke 
auf i Zentner ausrecken will, das Wär
men und Recken 4 bis i Stund an Zeit 
mehr auffordert, wodurch man in der stäg- 
lichen Erzeugung wenigstens mit einer Lup
pe zurückgesetzt wird, und dazu 5 bis 6 
Achtl Schaff Kohlen, mithin auf 10 Zent
ner Waare 5 bis 8 Schaff Kohlen mehr 
verzehren muß, den ich hatte beobachtet, 
daß man bei einem Srrcckhammerfeuer, an 
welcbem man unter einem die von der Hart- 
zerrenne erhaltenen Flößen einichmolz, bin
nen i Stund -g- Schaff Kohlen verbrannte, 
während man 3 Stangen a 18 — 2Q Pf, 
gewärmet, und ausgestrecket hatte.

hh. In der Vergleichung dev Frischmethoden 
Kärntens mit den Platteln aus dem Hoh
ofen, und mit dem Hart-und Weichzerren- 
nen g"gen die in andern Ländern, welche 
sogleich während der Wärmung am Frisch
herde etwas feinere Artikeln, unter einem

auS-
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ausschmieden , muffen demnach bei den Karn- 
tenschen, Methoden ans io Zentner Waare 
noch bei 6 Schaff über die in der Tabelle 
1 ausgewiesene hmzugenommen werden.

ii. Das Löschfeuer Schmelzen, welches Herr 
Lampadius (2. Th. 4. B. S. 96) von 
dev Gegend des Thüringer Waldes beschrei
bet , ist ebenfalls eine Verfrischung des in 
Blauofen erhaltenen, und in Platten ge- 
goffenen Roh - oder Scheibeneisens , aber da 
es dort nrigebraten an Frischherden einge
schmolzen wird, und vielleicht auch wohl 
zu dieser Vorbereitung zu dick ist, mag es 
die Ursache seyn, die das Eisen etwas 
härter ausfallen machet, und mehr Kohlen
aufwand , auch mehr Zeit bei der Verfri- 
schung auffordert; weswegen man dort von 
diesem Verfahren größtentheils abgegangen 
und dafür das rheinische Frischen eingefüh
ret haben mag.

§. 182.

Werther, als die Behandlung mit den 
Platteln von dem Hohofen will sich nur die 
Manipulation mit der Aerrennung des Rohei
sens zur Plattelhebung, deren Bratung, dann 
Einschmelzung dev gebratenen Platteln darzeizen.

Sie bedarf zwa', da sie das Roheisen erst 
zur Platttelhebung zerrennet, dazu Z—4 Schaff

Koh-
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Kohlen yiehv aus 10 Zentner Roheisen, aber 
sie ersparet deren schon 2 am Hohofen, und 
ist er der Gewerk selbst L der den Eisenstein 
verschmelzet, und der stch mit seinem Hoho
sen in beschränckter Kohlen läge stndet, wird 
er damit in Stand gesctzet täglich 2 — 4 Zent
ner Roheisen mehr zu erzeugen, und seinen 
Uiberschuß zu vermehren, als wenn er an Hoh
ofen auf Plottleisen gearbeitet härte. Uiberdwß 
fìnti die in der Tabelle 1 bei dieser Verfrischungs- 
methode auf 10 Zentner Roheisen berechneten 
20 — 21 Schaff aus einer sacktischen Uiberzeu- 
gung hergenommen, bei der die Manipulation 
xm einem Weichzerrennherde eines Graf Wids 
mannischen Streckhammers in Tragin §. 129 
wo nur Streckhämmer existiren, vorgekehret, 
und wo daher durch längeres Wärmen und 
Ausstrecken der Kolben auf 10 Zentner Waare 
im geringsten Anschlage z -Schaff Kohlen mih
rer konsummiret werden mußten, als es erfol
get seyn würde, wären auch hier wie bei der 
Manipulation Nro. 14 mit dem Platteln aus 
dem Hohofen nur auf Wallosch - oder Großs 
hammerwaare hinausgearbeitet 'worden » im wel
chen letzter» Falle man nicht nur eben nicht 
mehr Kohlen auf 10 Zentner als bei der Ma
nipulation mit den Platteln von betn Hoho
fen verwendet haben würde.

aa. Befremdend mag zwar der ersten Ansicht 
entgegen fallen, daß stch hier ein kleinc-er 
Kallo als bei der Behandlung der Hoho

fen?
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fenplattel solle ergeben haben, da man 
doch bei dem Plattlheben am Zevrennfeuee 
das Roheisen dazu erst neuerdings umschmel
zen muß. Ich glaube aber den Aufschluß 
davon darin zu finden, daß man schon 
vom Hohofen her in den Flößen ein min
dergekohltes und Varum auch wahrscheinlichst 
«in etwas weniger braunsteinhalriges Roh
eisen als in den Platteln erhalte, daß 
ferner dev darin befindliche Gehalt an Koh
lenstoff und Braunstein obgleich nur in 
einem geringen Theil bei der derBratung vor
gehenden Zerrennung der Flößen ersterer 
verflüchtiget, und letzterer etwas mehr oxi- 

r diret, mithin der Braunstein zu seiner Ver
schlackung mehr vorbereitet werde, wodurch 
hernach aus beiden an dem Weichzerrenn- 
herde eine schnellere Derfrischung dev dahin 
kommenden gebratenen Platteln, und so 

' überhaupt erwirket wird, daß man es hiev
am Ende an dem Frischherde mit et ritni 
etwas weniger gekohlten, und in Hinsicht 
auf Braunstein mit einer bereits mehr oxi- 
dirten Masse zu thun habe, folglich auch 
hier so wie zwischen weniger uud mehr 
gekohlten Roheisen die endliche Verfrischung 
mit kleinern Abbrande vollbringet. Der bei 
dem Zerrennen des Roheisens, und bei dem 
Braten der Platteln mehr oxidirte Braun
stein scheidet sich hernach im Frischseuer 
schneller von dem Frischeisen, decket die 
Eisentheilgen vor den heftigern Anfallen des

Sau-
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Sauerstoffes aus dem Gebläse früher: die 
aus dem Zerrennherde gehobenen Platte! 
fallen gemeiniglich et roti» massiver als die 
auS den Hohöfen aus, vertragen hernach 
am Frischherde auch etwas mehr Zuschläge 
an Eisenoxiden, und auch diese schützen die 
Eisentheilgen häufiger, vermehren durch ih
re Reducktion das Ausbringen, und so 
wird alles die Ursache wenigstens von kei
nem größer« Abbrand als bei den Platteln 
von den Hohöfen. Zum facktischen Beweise, 
daß sich das Roheisen sowohl durch ob
gleich schnelleres Zerrennen vor dem Plat- 
telheben, und hernach ferners bei der Bra- 
tung der Platteln etwas entkohle, haben 
wir für das erste meinen §. 157 angeführ
ten Versuch, bei dem ich die gehobenen 
Platteln nicht braten ließ, sondern roh 
an dem Weichzerrennherde nahm, und im 
Bezüge auf das zweite zu Neuberg §. 138 
wo anstatt des zweimaligen Zerrennen die 
Platten nur gebraten werden.

bb. Hier wird also das bei andern. Methoden 
in der Verfrischung gewöhnliche oder noth
wendige Aufbrechen auch noch vor der Bra- 
tung der Platteln durch das Zerrennen und 
durch die Begiefung des Roheisens zum 
Theile supliret, und man wird mit dem 
Prozeße noch um so^mehr ein Roheisen be
arbeiten dürfen, das sonst nach andern Me
thoden eines häustgern Aufbrechens oder



eoóQ.i6o )ooo

auch der Umschmelzung, der Luppe um so 
weniger würde entbehren können.

cc. Schlägt nun die Zeit, welche zum Zer- 
rennen und Plattlheben aufgefordert wird, 
davon, fo läßt sich am Frischhevde wäh
rend 24 Stunden soviel als bei dem Der
wische» dev Platteln von den Hohöfen er

zeugen.

,dd. Ich glaube, daß bei dem Weichzerrennen 
dieser Manipulation auf allen Fall auch das 
Anlaufen für die kleinern sonst nur dem 
Feinziehhammer zugewesenen Artickeln sich 
würde mit anwenden lassen; ob sie aber 
so gut ausfallen würden wie aus den dem 
Ziehhommer übergebenen Zackeln stehet an 
einer andern Frage.

§. 183.

Von der Brocken Kochschmiede mit Ein
rührung des Sinters, oder von der Hierlandes 
sogenannten Zerrennung auf MÜgla habe ich 
ihren Vorrang im Ausbringen, und hingegen 
die dabei mehr beschwerliche Arbeit bereits §. 
132 gemeldet-,

aa. Bin ich recht daran, möchte diese Mani
pulation da, wo sonst bei andern Derfri- 
schungsmethoden das Aufbrecben mehr noth
wendig wird, sich an dessen statt nicht

eben
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eben so gut anwenden lassen. Man über--, 
giesset das stressende Eisen hier nicht so 
wie vor der Hebung einer jeden Platt«

• mit Wasser, und der mit dem zer rennten 
Eilen vermischte eingerührte Sinter verstat,- 
tet auch hernach bei der Bratung und 
Einschmelzung dem Sauerstoff der Luft kei
nen so freyen Zugang auf die Etseiitheik- 
gen.

bb. Sie möchte also bei etwas mehr gekohlten 
— bei braunsteinhaltigen und bei Roheisen, 
aus welchen auch noch bei der Verfrisel ung 
schädliche Substanzen zu ve-flüchrigen oder 
zu verschlacken fino, nicht eben so gut als 
die vorhergehende mit dem Plattelheben bi# 
nen.

§- 184.

Das Verfrischeu vermittels der Hart-und 
Meichzerrennung dünket mich, wird sich da, 
wo'es aufdre häufigste Producktion vom Weich- 
eisen abgesehen werden muß, und sich dieses 
mit der Einmalfthnielze-e» nicht erreichen lassen 
will, als die zweckmässigste anbiethen, und ich 
setze hiezu auch da, wo nian aus dem Roh
eisen erst bei der Derfriscbung mehr dem ge
schmeidigen Eisen fremdartiges hinwegzuschaffen 
hat, sofern man dabei aus den kleinern S'affo 
gegen die in andern Ländern eben zu Weich
eisen führenden oder, zu ketztgedachten -lbschei«

L tun*
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düngen gezwungenen Methoden Hinsicht neh
men will.

Schon das zweimalige langsame Einschmel
zen dienet mehr zu dem beidtheiligen Ende. 
Die Luppe wird von neuen nach ihrer voll
ständigen Erkaltung an den Weichzerrennherd 
gebracht, schmelzet daher nicht so schnelle als 
eine noch heiße Luppe, gehet alle Glühegrade 
von neuen durch, unterwirft sich dadurch den 
Einwirkungen des Windes und der Kohlen, als 
auch selbst den zugeschlagenen Eisenoxiden zweck
mässiger und länger, nimmt deswegen auch 
mehr Eisenoxide an, und durchwandelt in der 
Herabtropsung einen Höher» Weg, weil die 
Luppen auch meistens höher über die Gichtseite 
hinauf, als die nur aufgebrochenen Stücke ge
bracht werden sommi, und sie setzet den Fri
scher in Stand sie füglicber nach Erfordcrniß 
der Forme mehr zu nähern, oder von dersel
ben zu entfernen.,

aa, Es ist wahr, daß sie etwas mehr Kohlen 
als die mehresten der übrigen Behandlungen 
bedarf, aber nur da, wo es vor allen auf 
We,cheisen hinausläuft, und wo, oder wie 
hier in Kärnten der Braunstein im Roheisen 
ein mehr oxidirendes Verfahren-, voraussetzet, 
oder wo das Eisen mehr bekohlet ist, wel
ches letztere jedoch meistens nur ein Fehler 
in der Manipulation an Hohofen seyn wür
de. Ausser dem und wo man mehr auf

Hart-



03O( 163 )000

Harteisen hinausgehen darf, wird sie auch 
in der Kohlenwirthschaft wenig andern nach
stehen, wie ich es §. 152 cc bereits an
gemerket habe.

db. Man kann hiev während 24 Stunden auf 
, eine Erzeugung von 12—«5 Zentner rech- 

/ neu, und der wichtige Vortheil läßt sich 
dabei nützen, daß man sowohl an Hart » 
als auch an dem Weichzerrennfeuer Kolben 
oder Masseln oder halbausgereckte Stücke 

„ unter einem mit ausheitzen , und ausschmie
den kann, wenn oder jedes Feuer mit ei
nem Hammer versehen ist, oder wenn man 
beide Feuer zu demselben Hammer setzet, 
unp die Manipulation so leitet, daß 
tenti ein Feuer ausschmiedet, das andere 
auf die Luppe arbeitet, wodurch das AuS- 
schmieden auf demselben Hammer abwechselnd 
jetz mit den Kolben aus einem, dann mit 
diesen aus dein zweite Feuer vor sich gehet. 
Auf eine noch mehr haushälterische Benut
zung dieser Feuer in gleicher Absicht wer
den wir im letzten Abschnitte kommen.

cc. Sie diese Manipulation wurde sich auch 
an dem Weichzerrennherdc mit dem Anlau
fen für kleine Artickeln am füglichsten ver
binden lassen.

L 2
*

§.
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§. 185.

Ich sagte in dem Absätze aa des vorhev» 
gehenden §s., deß, wo es mehr auf Herreisen, 
abzielet, das Verfahren mit der Hart - und 
Weikbztrrennen sich auch mit weniger» Kohlen 
aussüyre» lasse. Ich muß hier wiederholen, 
rvas ich schon §. 142 im ersten Bande diese- 
sten Theiles beigebracht habe, daß in so einem 
Falle auch selbst das Hart-und Weichzerrennen 
(ins derselben Feuergrube unausgesetzt naeliein
ander folgen, mit HXenage an Kohlen und Zeit, 
und kaum mit merklich größer» Abgänge, 
Vielleicht auch noch mit kleinern sich unterneh
men , und dadurch diese Zweimalschmelzerey nach 
Art anderer Orten sich etwas ablüizen lasse.

aa. So was wäre auf allen Fall die Sache 
bei einem größer« Hammerwerke, das sich 
mit mehreren, wo nicht auch Hartzerrennher- 
Lcn, doch Weichzerrennfeuern bedienet fän
de, deren schon einige hinlangten, das be- 
uöthigte Quantitative an Weicheisen zu er
zeugen , oder auch wohl da, wo man einer 
großer« Quantität an Weicheisen wegen, 
eigene weniger geräumige Weichzerrennherde 
unterhielte, oder auch zu gleichem Zwecke 
eine dreifache Zerrennung unternähme, §. 
147 um die übrigen aus etwas härteres 
Eisen bearbeiten zu können.

bb.



bb< Doch mögen kleinere Feuergrüben oder 
dreifache Einschmelzungen nur dann zunr 
Zwangsgesetze werden, wenn auch aus den 
Hart - und Weichzerrennherden die Verhält
niß des auffallenden etwas harten Eisen 
gegen das benöthigte mehr weichere sich zu 
viel entfernet, im Gegentheile würde sie 
ihres größer» Aufwandes an Roheisen und 
an Kohlen wegen zu vermeiden seyn.

§. i86.

Die Absonderung eines Theiles der Aus
hebung und Reckung der Kolben während 
der Einschmelzung des Roheisens, empfohlen, 
und durch ihre Vortheile bewähret, (§. 143 
und 144) ist eine bei allen jene» Frischmethö- 
den meistens erst noch einzuführende Verbeffer- 
ung der Hammermanipulationen, wo man auf 
das Luppen machen einschmelzet, folglich nicht 
bei dem Zerrennen zur Plattlhebung oder Müg- 
la Erzeugung, auch mit kleinern Effeckte da, 
wo aufgebrochen, oder die erste Luppe aus dem
selben Feuer, wieder umgeschmolzen wird, mit 
größeren hingegen ha, wo an eigenen Herden 
hart, und dann weich zenennet wird.

Das letztere aus dem Grunde, weil bei 
dieser Manipulation die auS dem Weicbzerrenn- 
herde früher entfernte Kolben zu ihrer Vollen
dung auf Kaufmanns Waare eines eigenen 
Herdes nicht bedürfen, sondern ihre Auswär

mung
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mutig und Reckung vermittels des Hartzerrenn- 
herdes vollbracht werden kann, so ferne auch 
dev Hartzerrennherd bei dem Hammer, oder 
ein eigener Hammer von mittlern Gewichte 
bei dem Hartzerrennseuer angebracht ist.

aa. Am besten, wenn sowohl der Großhammer 
mit 2 Weichzerrennsenern, als auch wenn 
der mittlere Hammer mit 2 Hartzerrenn- 
feuern bedienet ist.

Dann wird an beiden Stellen die Epoche 
für das Auswärmen, und für das schlüß- 
liche Luppenmachen dergestallt gewechselt, 
daß die Hämmer nun aus diesem dann aus 
dem 2ten Feuer mit ausgeheitzten Kolben 
oder halb ausgezogenen Stücken versehen 
werden.

bb. Man sieht daraus, daß an der Zahl, und 
der Beschäftigungszeit der Harr - und Weich- 
zerrennfeuer vieles liege, damit die gröst- 
rnöglichste Erzeugung und mit dem kleinsten 
Aufwands an Kohlen erzielet werde. Ich 
werde daher diesen Gegenstand auch in die
ser Rücksicht hernach bei den Verbesserungs- 
Vorschlägen eigens vornehmen.

§. 187«

Der Versuch §. 146 bezweckte nur ein 
sonderheitlich weiches Eisen, und ist seiner

- ' ' ' Goß
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Kostbarkeit halber nicht zur Nachahmung: es 
wäre dann in einem sich ganz eigenen, und 
die Unkosten samt einen großem Abbrand nicht 
scheuenden Falle eines ausserordentlichen roci« 
chen, und dichten Eisens, wobei die Kolben, 
nachdem sie etwas in die Länge, und in mehr 
als sonst gewöhnlichen Breite unter den Ham
mer gerecket worden, oder noch heiße umzu
biegen, und unter dem Hammer zusammen zu dru
cken, oder in kleinere Stücke zu zersetzen und 
diese in eine Zange oder Garbe zu nehmen, 
dann in die Schweißhitze zu bringen, nach 
dieser unter dem Hammer nach allen Seiten 
etwas zu wellen, und dann erst nach neuer
dings erhaltener Aushebung zu den beabsichte- 
ten Dimensionen auszurecken wären. ,

§. 188.

Aber rucksichtlich auf eine größere Quan
tität von guten weichen Eisen aus demsel
ben vielleicht sonst dazu eben nicht so geeigneten 
Roheisen kann dem Versuche Pro. 2 (§, 147 
und 148) und noch weniger dem Nro. 3 mit 
der Mügla der volle Werth nicht abgesprochen 
werden, so ferne bei mehr Kohlenstoff - oder 
braunsteinhästigen, und vermuthlich auch bei 
rothbrüchigen, und kaltbrüchigen Roheisen auch 
die Bratung der abgehobenen Plattl, oder der 
Mügla brocken in das Mittel tratte, die hin
gegen bei besser gearteten Roheisen wird unter
bleiben können.

aa.
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Äkl. Wäre das Rohrsen nur etwas mehr gr- 
koylet, möchte eine schnelle Einschmelzung 
desselben zur Plattelhcbung, dann eine aber
malige Wiederholung so einer Einschmelzung 
der abgehobenen doch ungebratenen Plattelu 
auf wiederholte Plattlhebung oder das zwei- 
temal auf Müglarühren, um erst diese zu 
braten, und endlich am Herde zu veefri- 
schen, mehr dienlich auch etwas wohlfeiler, 
und von noch kleinern Abbrande seyn,

bb. Die Wiederholung des Versuches 92vo. 2 
$. 149 übergehe ich der im Absätze bb 
berührten Rüge halber, auch weil sich das 
Resultat schon auS dem Versuche 92vo. 2 
bestimmet hatte. v

8- 189.

Der Versuch §. 151, womit man die Hohr 
o,senplattln aus Hüttenberg vorläufig ohne Lca- 
tung hartzerrennte, und dem zur Gegenprobe 
sie vor der Verfrischung einzig nur bratete, 
ließ auch von sich selbst schon vorläufig erwar
ten , daß bei der 2maligen Einschmelzung sich 
mehrere Kohlen konsumiren werden, da die 
Bratung der Platte!» auf jo Zentner nur g 
Schaff bedarf (§. 100 cc) , daß aber auch iu 
beiden Fällen der Abbrand beinahe gleich, ja 
bei dem 2m-il Schmelzen fast noch kleiner aus
fiel, mag aus dem Grunde entstanden seyn, 
daß die dünnen Hütteul^rger Platte!» bei der

Hart-
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Hartzerrennung schneller niedergiengen, folglich 
dem AZinde nicht viel ausgesetzet bleiben, und 
da sie zugleich ungebraten genommen waren, 
giengen sie auch bei ihrem schnellern Rieder- 
schmelzen sehr roh nieder, so daß hei dieser 
Hartzerrennung beinahe keine |hirfeteišnif òfclung, 
als es selbst hernach in dem Verfahren bei bcr 
Bratung geschah, vor sich gegangen war, und 
darum in beiden Fallen erst bei der üLeichzee- 
veniiung, mithin da mit beinahe gleichem Er
folge auf Äbbrand erwirket werden mußte.

Ich glaube nebst dem, daß dieses über
haupt zum Schlüße führe: bei Plattelèiseir 
seye nicht zu unterlassen, sie vor ihrer Der« 
f.ischung zu braten, rind dieses um so weni
ger wie dünner die Platteln sind. Durch ihre 
äZratung sintern sie tu massivere Stücke zu
sammen , und auch diese Verbindung der sonst 
flettimi und dünnern Theile trägt zu einem 
etwas langsammern Niederschmelzen bei.

§ 19a.

Uibev den Vorzug des Hart - und Weià 
zerrennens eines mehr gekohlten, oder auch 
un Braunstein reichhältigern Roheisens, oder 
überhaupt eines Roheisens, woraus noch mede 
zu verflüchtigen oder zu verschlacken ist, Haus 
ich mich §. 152 cc in Entgegenhaltung der 
übrigen in Kärnten üblichen Verfrischungsme- 
rhoden bereits erkläret. Mir scheinet, daß es
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sich auch in Vergleichung mit den übrigen in 
andern Ländern bejahenden Manipulationen be
haupten lasse, und wenn es jja wo nicht ge
nügen sollte, würde bei dem Hartzerrennen 
sowohl, als bei dem Weichzerrennen ein Auf
brechen sich mit anwenden lassen, doch auch 
in diesen Fällen wahrscheinlich noch v.ortheilhaf- 
ter sich einer zfachen Einschmelzung zu bedie
nen seyn, worunter auf allen Fall die erste 
Zerrennung auch nur Ms Piattelheben und 
Bräten seyn könnte.

§. 191,

Die Rüge über das Verfahren in England 
habe ich schon §. 154 ihrer Beschreibung be.- 
gesetzet. Man verschwendet dorr Zelt und Koh
len, um ein mehr gekohltes Roheisen aus dem 
Hohofen zu erhalten, damit man neuerdings 
die Unkosten verliere, cs für den Reverberir- 
ofen zur Verfrischung vorläufig auf einem Wal- 
lonschmiedherde etwas mehr zu entkohlen, un
gefähr so wie in der Eissel das durch ihren 
Schmelzprozeß erzwungene mehr gekohlte Roh
eisen hernach vor der endlichen Verfrischuüg in 
demselben Hohofen wiederum vorläufig etwas 
zu entkohlen §. 166.

aa. Würde man sich nicht einen bessern Rath 
gewahlet haben, wenn man bei dem Hoh
ofen einen zu einem weniger Kohlenstoff- 
*eichtü Roheisen führenden Weg eingeschla

gen,
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gen, das Roheisen bei dem Hohofen zu 
Platte!» gmjfen, diese gebraten, und dann 
sie oder an dem Wallonschmiedherde oder 
am Reoerberirofen zur Gaare auf geschmei
diges Eisen behandelt hatte. Man würde 
bei dem Hohofen Zeit und Kohlen errvirth« 
frhoftet, ein höheres Ausbringen erzwecket, 
und dann oder den Reoerberirofen oder die 
Vorarbeit an der Wallonschmiede ganz ent
behret haben.

db. Der Unternehmungsgeist der Engländer läßt 
diese weitere Raffnnrungen ihrer Prozeße, 
wie ich denke, über kur; oder lang erwarten 
daß sie das große, und dev L>iirrenö?o»o- 
mte noch an meisten Osten höhst schädliche 
Vorurtheil das Roheisen zur Verfrischung 
gleich jenen zu Gußwaaren unter einem am 
Hohofen auf Gußeisen, zu zwingen, schon 
selbst so glücklich' besieget, und abgeleget, 
obgleich noch nicht nach beffern Wegen aus
geführet haben.

cc. Zwar stünde bei allen dem Englands Ver- 
srischungsprozeß an dem Wallonschmiedherde 
verbunden mit dem Reverberixofen allen an 
Frischherden weit voran, wenn sich dabei 
die Effekte zwischen den Steinkohlen und 
harten Holzkohlen dem Gewichte nach wie 
5 zu 2, nach O Reily §. 15566 selbst wie 
3 zu i verhalten sollen. Allein Bonnard 
merket dieses Verhältniß nur im Bezüge
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«uf den Hohofen an; bei Reverberiryfen , 
rvo es auf stammende Brennmaterialien an
kömmt , worin die Steinkohlen den Holz
kohlen weit vorgehen, und wobei es int 
Mangel an Steinkohlen vielmehr nur auf 
rohes Hol; hinauslaufen würde, mag da- 
angenommene Verhältniß- nicht paffen, und 
wenn es auch übereinstimmte, würde den
noch die Haushaltung dasselbe gewinnen,

. wenn man vielmehr nach der vorhergehen
den Anmerkung bb verfahren wollte-

§- 192,

Bei allen dem darf in Beziehung auf das 
Verfrischen anstatt an Frischherden vielmehr in 
Reverberiröfen die Aufmerksamkeit auf diese 
letztere nicht, und da um so weniger zur Seile 
gefttzet werden, wo sie sich bei dem Daseyn der 
Steinkohlen um so mehr empfehlen, und bei 
Leren Verwendung selbst nothwendig machen.

ZA. Noch wäre, wie Bonard sagt, unser- 
Eisenhüttenkunde nicht so weit hinsrjr gc- 
rtiefet, daß man bei Erzeugung des Roh - 
und geschmeidigen Eisens mit gleichem Er
folge Steinkohlen oder Coacks, und man 
kann hinzusetzen auch Torf, oder Torfkoh
len anstatt der Holzkohlen anwenden könne. 
Das Resultat aus Coacks und aus Torf
kohlen mar noch immer ein viel schlechteres 
Else» als aus Holzkohlen. Das Eisen

wird
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wird aus den erster« Meistens > roth - ode» 
(oltbvuthig, und es diente binousgeiehen 
auf geschmeidiges Eisen cm Ende nur zu 
Qtobcn Eisenar tickeln: oder wenn man auch 
wie etnia in Schlesien besseres Schmied«- 
fett erzwingen will, muß es mit einem über
großen Abbrande erwirket werden, damit 
nach Verschlackung der durch Coacks ode» 
Steinkohlen verunreinigten Eisettthci-'gen, 
die noch übrigen dadurch davon bes.eyten 
ein geschmeidigeres Eisen gaben. Cb O 
Reily §- rez von dem tresiichen Eisen, 
was man im Mosel Departement mit Stein
kohlen erhalten haben solle, nur im Be
züge auf das Vermischen oder auch auf das 
Ausschmelzen des Roheisen aus den Eisen
steinen redet, ist mir noch unbekannt.

bb. Nicht so stehet die Sache, wenn mit Holz
kohlen geblasenes Roheisen im Rever berir- 
ofen mit Steinkohlen oder Tors rastiniret 
wird. Hier berührt das brennende Materi
al das Roheisen nicht, hier ist es nur die 
Flamme der erster«, die ober dem Rost 
unter dos Osengewojb auf das Roheisen 
hineinspielct. Ich bttief mich unter andern 
zum Beweise des Brennbaren in der Flam
me auf den Ruß, den die Flamme oder 
ihr Rauch anzulegen pstegct, und im Be
züge auf den in der Flamme auch befind
lichen Sauerstoff auf das nothwendige Da- 

\ seyn desselben, wenn wo was brennt. Ich
schloß
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schloßt daraus auf die sowohl entkohlende 
oder oxibirende, und auf die desoxidirende 
Wirkung der Flamme, fe nachdem sie auf 
Kohlenstoff, oder auf vxtdirbare , oder auf 
schon oxidirte Körper trifft. Je heftiger 

j- die Flamme ziehet, desto mehr führet sie 
auch desoxidirende Luft mit sich, und tuie 
reicher an Vrcnnstoi,' das Brennmateriale 
ist, oder auch wie williger es fcettfe;bm 
hergiedt, desto mehr Brennstoff wird in 
der Begleitung derselben Flamme seyn, und 
so hat> m^n durch Schwächung oder Ver- 

.. stärkung des Luftzuges das Mittel in ^Han
den , d^n ^Sauerstoff in der Flamme im 
Verhältniße auf das zu berührende Sfohej- 
sen zu vermindern oder zu vermehren, und 
durch den Wechsl der Brennmaterialien, 
oder durch neuerliche Aufgabe derselben, 
mehreren Brennstoff in die Begleitschaft dev 
Flamme zu bringen.

ec. Die Flamme vermag also das Roheisen so
wohl zu entkohlen, als zu desoridixen, und 
da, wenn ihr Sauerstoff sich mit dem Koh
lenstoffe des Roheisen, oder ihr Brennstoff 
mit dem Oxide des Roheisens verbindet, 
im erster» Falle ihr Sauerstoff, und im 
zweiten ihr Brennstoff im übrigen die Ei- 

.sentheilgen unter einem oder oxidiren oder 
bekohlen kann , so wird hingegen das Darauf 
treffen der folgenden Flamme das Wtder-

spiel
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spiel wirken, und so am Ende das Roh
eisen doch entkohlet, und desvxidjret sich 
darstellen.

dd. Holzkohlen zum Betriebe der Flammen?« 
sen kommen, da sie zu wenig Flammen 
geben, zwar nicht in tu Erwägung, doch 
wo es am Holze -nicht mangelt, eignet sich 
das rohe Holz ganz wohl dazu.

ee. Man sollte an dem VerfrischungSwege in 
Flammenösen betrieben durch Steinkohlen 
oder Tors nicht nur dem Holzmangel nicht 
wenig zu Hilft kommen können, sondern 
auch bei der Abwesenheit des sonst an 
Frischherden stets gewaltiger spielenden Ge
bläses den Abbrand großentheils zu ver
mindern vermögen, und bei eintrrttender 
Erfordernis; einer schnellern und wirksamern 
Desoxidirung bei mehr oxidirten, oder der 
Entkohlung bei mehr bekohlten Roheisen 
möchten bekohlende Vorbereitungen durch 
Zemeutirung des Roheisens, oder auch durch 
Untermischung der Holzkohft in dasselbe an 
dem Flammosen, oder desoxidirende vor
läufige Fürschritte durch Löschung des hei
ßen Roheisens im Wasser, oder durch Be, 
sprengung desselben mit letzter» im Ofen 
von vorzüglichen Erfolge seyn.

ff. Ja meine Ideen erstrecken sich noch weiter.' 
Sie dehnen ' sich auch an die Zuschläge von 

' ' Ei-
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Eisenvriden hitio us, durch deren Verbindung 
mit dem Roheisen jene r.-duziret werd n, 
und dieses entkohlet wird. Mich butiefet, 
top dazu sich eben in dem von keinem Ge
bläse pertuibiitcn' Flammdsen die sicherste, 
ngievigtie, und näa ste Gelegenheit darbie
then folle, wenn man mir aus Cvfahrun- 
igen den rechten Zeitpunkt aufgefunden hat, 
int welchen die Eisenoxide noch vor der

- EinschMelzung des Roheisens in dem Re- 
verberirosen am vvrtheilhaftesten nachzutra
gen find, damit das Dersrischen an Rever- 
bertvcfen mit berti iti England vormal int 
Gange gestandenen VerfrisMen in den Tie, 
geln, ohne sich mit Tiegeln zu belasten, 
verbunden werden kann. '

gg. Und das ist, was ich im Bezüge auf das 
^englisch« Ver frischen ttt Tiegeln >56 

dem dort scbon angemerkten hier noch nach, 
zutragen glaubte.

hh. Aber praktischen Unterricht, und fachtische 
Beweise beizubringen vermag ich nicht. Ich 
hatte weder Gelegenheit über diese Meine 
Ideen Verstrebe zu unternehmen noch auch 
mich überhaupt über da» De.führen an Re- 
verbeciröfen ausübend zu belehren.

Der hier in Kärnten am Lippitzbacle er
richtete Reverberi'oken verste! mit dem Tode 
des Herrn Maximilian Grafen v. Eggee -

in
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in das Stocken— das', was ich von den 
Aeabsichtigungen unsers Verdienstreichen Hr- 
Bergrathcs, Assessor», und Ainkhüttendi- 
recktors Dillinger (nun besorget s zum Hof- 
komniissions - Rath bei der hotzlöblichen k. 
k. Hofkammer in Münz und Bergwesen 
zu Wien), im zteu Bande des ersten Thei
les Seite 3J7 in Anregung nahm, unter 
blieb in seiner weitern Ausführung, ver
muthlich durch die mittlerweile vorgefallenen 
Reisen des Herrn Bergraths, und durch 
neuerliche Zinkhüttengefchäfte bis hieher noch 
.immer. Und so muß ich es nur noch un
ter meine Wünsch« zahlen, daß auch in Deutsch
land au inehrern Orten aber auch wohl 
überdnchte wohl geordnete Versuche auf 
Verfinschungen des Roheisen an Rrverbcrir- 
vfen nicht unterlassen werden.
; ..frsschm n 1 .
Hier, muß ich rucksichtlich der Verfrischung 
des Roheisens in Reverberirösen die bereits 
vor. etlich 20 Jahren von den Engelaut ern 
(?<trt und yanteii dort eingeführte Ver
fahrn ngsart nachtragen, weil in dieser das 
Roheisen unmittelbar, von Hohöfen weg zur 
Verfrischung an Pen Reverberirösen genom
men wird. Ich fand sie in dem mir erst 
nach der Hand zu Handen gekommenen vier
ten Band des 2ten Theiles der Hüttenkun
de des Herrn Professor Lampadius Seite 
106 mit folgenden.

M »In
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-In den Jahren 1784 und 1787 beschäf
tigten sich bereits zwei englische Künstler 
»Namens Eart und Parnell mit Einrichtung 
»gen, den beträchtlichen Verlust bei Vevfer- 
»tigung des Eisens zu vermindern, und den 
»Gebrauch der Frischherde und der Hammer- - 
»werke gänzlich zu vertilgen. Ihren vereis 
»nigten Bemühungen haben wir die Entde- 
-ckuug einer Versahrungsart bei der Ver- 
-wandlung des Gußeisens in Frischeisen zu 
»verdanken.

»Man kraucht das Gußeisen entweder 
»im Zustande deS schon erhärteten Gvßes * 
» oder in seinem fliesstgen Zustande wie eS 
»gerade aus dem Schmelzofen kömmt. Die 
»Operation geschieht in dem Reverberirosen, 
»dessen Eintheilungen den Verhältnißen des 
»Eisenwerks angemessen seyn müssen. Man 
»mächt in der Bauart einige leichte Ver- 
»anderungen, z. B. einen Rauchfang mehr 
»unter dem Roste angebracht; man versieht 
»ihn, so wie jenen, welcher sich am am 
»dern Ende des Rostes befindet, mit einem 
»starken Zuge o.dev Luftloche von gebrann
ter Erde; diese Züge, welche nach Ve
rlieben geschlossen, und geöffnet werden 
»können, dienen dazu, die Richtung des 
»Strvmms der Flamme zu verwenden. 911* 
-ben der Erhöhung des Ofens werden zwei 
»Okffnungen angebracht, um Stangen hin- 
»ein zu schieben, welche man erhchen will:

»das
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»das Decken muß etwas rund seyn, um 
»b«a Flußbad aufzufassen. Der Ofen wird 
»mit Steinkohlen geheitzt; man giebt das 
»Feuer bis an die Temperatur der Hitze 
»des Weißglühens. Hierauf füllt man den 
-Öfen mit zerstückten oder schon flüssigen 
-Gußeisen, jo wie es aus dem hohen Ofen 
"kommt. In dem erster» Falle verschließt 
-man sorgfältig alle Qeffnungen , welche man 
»mit Sand verklebt; in 30 bis 40 Minuten 
»fließt das Metall im Bade. Wenn der 
"Arbeiter bemerkt, daß der Fluß vollkom- 
»men ist, ohne daß der geringste Theil der 
»Wirkung der Hitze entgangen wäre, so 
»halt er Lies für die rechte Zeit zum Urne 
»rühren^ Hierauf verschließt er den Zug 
»des großen Rauchsanges, und öffnet den 
»Zug des Herdes, um die Flcimme wegzu
denken. Daun fangt er an, den Guß durch 
»die Schaufellöcher zu bewegen, und um
zurühren , welche unter den Thüren gerade 
»vor dem Fluße angebracht sind. Diese 
»Operation geschieht vermittelst langer und 
»starker Krücken oder eiserner Stangen , 
»welche er von Zeit zu Zeit zurückzieht, 
»damit sie steh nicht zu sehr erhitzen. Jn- 
»dem er fortfahrt umzurühren, wird das 
»Bad in weniger als einer halben Stunde, 
»indem es erkaltet, zu einem Teig, und 
»kann nun in kleine Stückchen getheilt 
»werden.

M L »Wenn



-Wenn mon die Stellung der Züge bere 
»ändert, so nimmt dir Flamme gegen das 
»Bad von . neuem ihre Richtung; jetzt giebt 
»man ein starkes Feuer; der Arbeiter paßt 
»den Augenblick ab, wo das Metall streßt, 
»er hört nicht auf umzurühren. Nach tutta 
»gen Minuten bemerkt man eine Art von 
»Gährung , welche sich über die ganze Mas- 
»[e entwickelt- Man lenkt die Flamme von 
»neuem ab, indem man den Zug des Rauch- 
»fanget? am Herde öffnet, und den in der 
»Tiefe verschließt: die Masse schwillt atif, 
»und hebt sich durch ihre innere Bewegung; 
»jetzt steigt neck) und nach eine Flamme von 
»einer dunkeln Diolet-Farbe in die Höhe, 
»welche sich über die ganze 'Oberfläche ver- 
»breitet : allmählich verdickt das Metall, es 
»fahren von Zeit zu Zeit Funken aus dem 
»Metall in die Höhe , welche den angenehm- 
»sten Einblick gewähren würden, wenn der 
»blendende Glanz dieser kleinen Sterne und 
»dieser Feuerbüschel, das Auge nicht so sehr 
»ermüdete, so daß es ihre Wirkung un» 
»möglich lange aushalten kann.

:

»Eine halbe Stunde wird kaum hinkei- 
»chen , die Gährung zu zerstreuen ; die Ma si
sse wird schwer kalt, der Arbeiter beurtheilt 
»nun den Fortgang seiner Arbeit nach dem 
»größer» oder geringern Anhange des Ms- 
»talls an seine Werkzeuge. Wenn der Guß 
»ansängt sich der Hammerbarkeit des

se ns
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»fens zu nähern, so zieht der Arbeiter feine 
»Krücken allmählich von der Waffe weg, 
»und glaubt, daß W Metall genug gegoh- 
»ren habe. Wenn. man während 5 bis 6 
»Minuten von neuen heißt, so erhalt die 
»Farbe der Flamme, die nun wieder aufdem 
--Metall erscheinet, weniger Dichtigkeit, und 
»wenn man anhaltend sort umrühret, so 
»wird die Waffe so bröcklich, wie KieS; wen 
»man noch stärker heißt, so geräth der Guß 
»heftig in Gahrung, die blaue Farbe ver- 
»mindert sich , man bemerkt einige Schlacken, 
»welche von "Zeit zu Zeit an der Qberflä- 
»che erscheinen, und die man sorgfältig ab-- 
»nimmt. Die Arbeiter erklären auö diesem 
»Umstande folgende Erscheinungen : man 
»giebt noch ein oder zweimal starkes Feuer 
»aber in unterbrochenen Zwischenzeiten; dev 
»Arbeiter dreht, und rührt während dieser 
»Zeit unaufhörlich um. Ehe nun der gas
förmige Ausfluß aufgehört hat, hört man 
»sehr deutlich ein anhaltendes Zischen, wel
kes vor dem Verschwinden der blauen Flam- 
»me , und der innern Gährung vorausgeht. 
»Das Metall wird sehr teigig: man kann 
»es in Klumpen abtheilen, und diese blt'u 

»ben, wenn man sie in den Ofen legt, 
»ohne den geringsten Hang zum' Schmelzen 
»zu zeigen; das Gezisch verliert sich nach 
»und nach, und es erzeugt sich kein Gas 
»mehr: der Arbeiter ili beschäftiget, den 
»Klumpe« mit einem Spath .eine größere

»Form
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"Form zu geben, dessen Kopf sehr schwer 
»ist, um die Schlacken herauszuziehen. Er 
"legt sie an den hcissestcn Ort des Ofens, 
-schließt sorgfältig alle Qeffnungen, und 
"giebt wahrend 7 bis 8 Minuten ein hef
tiges Feuer; dann ist das Metall fettig, 
•um unter die Presse gebracht zu werden.

-Man bemerkt, daß zwei bis drei Stun- 
»den zu dieser Arbeit ungefähr hinreichen. 
»Diese Zeit richtet sich nach der Menge des 
»Gnßes, welchen man in Eisen verwandeln 
-will t und ob es kalt, oder schon im glei
chenden Zustande in den Ofen gebracht wird.

»Der Erfolg wird alle Mal sehr von 
»bet Einsicht des Arbeiters, und von fers 
»ner Geschicklichkeit, den Öfen zu unterhal
ten , abhängen, wenn er auf alle die Er
scheinungen Acht giebt, welche während der 
-Arbeit vorkommen.

»Die Pressen, deren man sich bedient, 
»ersetzen die Stelle der großen Hammer und 
»Stampfer in unsern Eisenhämmern. Die 
»Walzen sind vom Gußeisen, und werden 
»durch Wasser, ober eine Dampfmaschine 
»in Bewegung gesetzt. Sie sind in der 
»möglichst größten Nähe der Reverberiröfen 
»angebracht, damit die Klumpen während 
»des Hinübertragens nicht erkalten. Der 
»Arbeiter nimmt die Luppen aus dem Öfen

»tritt
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»mit etitn- eisernen Schaufel oder mit ement 
»Spache dessen Nordertheil etwas erhöht 
»ist, um das Entmischen zu verhüten; er 
»wirft sie aus eine Platte von Gußeisen, 
»welche an der Erde unter dem Schlunde 
»des Ofens steht. Mit einem oder zwei 
«Hammevschlagen schlägt man den einen Rand 
»der Luppe ab, um sie in die Preste neh- 
»men zu können. Man muß sehr schnell 
»seyn, damit das^Metall nicht erkaltet. An 
»dem Vordertheile dev Preste, und vorn,
»in dem Zwischenräume der Walzen, besin»
»det sich eine Platte von gegossenen Elsen 
»welche nach der Qeffnung zu etwas geneigt 
»ist, auf welcher der Arbeiter die Luppe 
»Hingleiten läßt: dann bringt er sie durch 
»einen leichten Stoß mit dem Rucken j'cir 
»nes Späths in die Presse. In einigen 
»Schmieden läßt man, um die Arbeit zu 
»beschleunigen, die Platten, indem sie aus 
»der Preste kommen, in ein Behältniß fal- 
»len, im welchen man einen Wasterstromm 
»sorgfältig unterhält. Der Gang der Wal- 
»zen muß langsam seyn, damit sie nicht 
»durch eine zu schnelle Bewegung die we- 
»nigen Schlacken mit fortreisten, welche sich 
»durch die Nachlässigkeit der Arbeiter wäh- 
»rcnd der Operation darinne bestnden könr 
»nen. Ein langsam gemässigter Gang wird 
»das nervig und zäh machen; die Schlacken 
»werden sich von der Luppen ablösen, und 
»auf den Vordertheii der Presse fallen. Die-

ooo( 183 )ooo
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»se Schlacken werden so, chie dre jeuigen 
»welche bei deni Verfahren entstehen, auf 
»die Seite gelegt, um noch einmal geschmol
zen werden zu können.

»Die glatten Walzen haben 2 Fuß in 
»der - Länge, 30 bis 36 Zoll im Durchmes
ser , und mülfen hinlänglich dick gegossen 
»werden, um dem Widerstand, welchen ih- 

■ ■•nen .bte Luppen darbiethen, zu widerste- 
• t)€iv ^ Wenn der Arbeiter geschickt ist , kann 
»er stündlich ungefähr 2000 Eisen pressen. 
»Verlangt man eine größere Geschwindigkeit 
»so darf man nur die Abmessung der Preš
aše -vermehren, oder ihre Zahl vergrößern. 
'Im erstern Falle bringt man mehrere Lup
pen zugleich vorn hin, und man beschlei- 
»nigt die Arbeit bis zu dem Grade, eben 
»so geschwind zu pressen , als sich die Lup- 
»pen aus dem Qferr nehmen lassen.

»3)ie Eiseirplatten werden aufs neue dem 
»Feuer ausgesetzt; man bringt sie auf die 
»Erhöhung des L)fens, durch die oben! ge- 
-nannten Löcher, welche man sogleich sorg; 
lästig verklebt. Wahrend man an der 
-Verwandlung einer neuen Menge von Guß 
»arbeitet, erhitzen sich die Platten ohne ei- 
»nen Zuwachs an Kosten des Brennmateri- 
»als. Wenn das Eisen eine starke Hitze 
»erlangt hat, welches der verstaud'.ge Arbei
ter mit einem Blicke bemerkt, so bringt

»inan

aqo( 184 )oQo



"MSN es in die Holzpresse, UNI chm das 
»Mustee zu geben.

-Die Preste hal ihre untere tief tinge; 
»schnittene Walze, von einer Breite, welche 
-mit den Abmestungrn übereinstimmt, die 
»man den Stangen geben will, welche ver- 
» fertigt werden sollen ; die obere W'lze ist ' 
»mit eben so diel.Erhöhungen versehen,
»als die untere .Einschnitte hat, und wel- 
»cbe genau tu einander eingreifen, ohne 
»Nachtheil der zu., jeder Stange erforderli- 

: »cheü Stärke.

-Bei der Verfertigung von Stäben, xun- 
-den Stangen, oder solchen, welche mit Lei- 
-sten zu Balkons, Treppengeländern, und 
-dergleichen geziert sind, wird man die 
-Einschnitte, und das Untere der Streifen 
-so einrichten, daß sie mit der gewnnsch- 
->te» Form übereintreffen. Hieraus erhellet 
-aber, daß der Gang dieser Presse viel 
-schneller seyn muß, als dev Gang der 
-glatten Presse.

. ' ■ - ■ - M - - .
»Wenn die Eisenplatten sehr breit sind, 

-must man sie biegen, zerschneiden, oder 
-ihnen sonst eine Gestalt geben, ehe man 

\ -sie in die Holz'prèffe eingreiffen läßt. Man 
-kann die Kosten einer Vorrichtung zum 
»Stabschneiden vermeiden, wenn man neben 
-der Presse einen großen Hammer anbringt,

»wel-
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»welcher durch die nämliche Bewegkraft in 
»Thätigkeit gesetzt wird, durch welche man 
»eine grobe Verkantung macht, um die Stan- 
»>ge in die Vertiefungen der Walze eingrei
fen zu lassen. Man macht von neuem 
»Feuer, man schlagt auf die Vierecke, um 
»die Splitter abfallen zu lassen: man bringt 
»die Enden in die Einschnitte der Walzen, 
»welche mit dem verlangten Muster überein- 
»stimmen, und die Stange verlängert, und 
»bildet sich in kurzer Zeit mit einer Fein- 
»heit, Vollkommenheit, und Dehnbarkeit, 
»welche man durch den Hammer nicht er
halten kann; das Eisen ist von der ersten 
»Güte, und der daraus gezogene Stahl 
»ganz vortreflich. Um zu verhindern, daß 
»die Stangen, wenn ste aus den Walzen 
»tretten, sich nicht biegen, welches ihre 
»Lange unaufhörlich verursachen muß, führt 
»man ein Mauerwerk bis zu der Höhe der 
»Qeffnung der Presse auf, welches man mit 
»Platten von Guß bedeckt, aus welchem die 
»Stangen aufgenommen werden, und wor- 
»auf man sie erkalten läßt.

»Will man Stangen von kleinem Muster 
»verfertigen, so werden mehrere Heitzungen 
-erfordert, und diese Stangen müssen durch 
»Einschnitte von mehreren Abmessungen ge- 
»hen, um nach und nach zu dem verlangten 
-Muster zu gelangen; dann wird ihre Län- 
»ge es unmöglich machen, sie quer im Ofen

-zu



»zu heißen, und man muß sie nach der 
»Länge derselben hineinbringen, um sie voti 
»einem Ende zum andern zu erhitzen.

»Der Erfolg dieser Operation giebt ein 
»reines Eisen, von einem gleichartiger« Ge- 
»webe, als jenes, welches durch die Arbeit 
»der Frischherde hervor kommt. Diese Be- 
»handlung bewirkt eine beträchtliche Erspar- 
»niß der Kosten bei der Verfertigung: alle 
»Unreinigkeiten, die Schlacken, und die fremde 
»artige Materie, welche den vorhergehenden 
»Behandlungen widerstehen konnten, fmd, 
»anstatt mit den Luppen verbunden zu seyn, 
»und bei der Formgebung in der Masse 
»durch die Schläge des Hammers zusam- 
»mengedrückt zu werden, vom Eisen ganz- 
»lich getrennt, und das reine Metall gehr 
»ganz allein durch die Walzen. Die Pres« 
»feit verdienen daher den Vorzug vor den 
»Wirkungen des größten Hammers, indem 
»ste keinen fremden Körper in die Mischung 
»des Eisens eintretten fassen , indem ste es 
»feiner, und dehnbarer machen, und ihm 
»eine Gleichheit im Muster geben, di« sonst 
»schwer zu erhalten steht.

kk. Mir scheinet hier bemerken zu müssen, daß 
wie weniger das Roheisen aus dem Höh* 
ofen gekohlet ausfalle , desto schneller mö
ge seine Verfrischung an den Reverberiro- 
ftn erfolgen, aber desto langsamer wird es



. ooo( iS8 )00®

such in Fluß foiTthten, so ferne es in 
Stücken an den Reoekbecirofen gebracht wor
den Ui, und um seinen Fluß zu erzielen, 
wird es allemal verhaltnißmaffige Perzente 
vom Kohlenstoffe mit sich fuhren muffen. 
Würde es aber gleich bei dem Abstiche aus 
dem Hohofen auf Platten' abgelassen, so 
könnte auf weniger graues Roheisen abge
sehen, und dadurch ant Hohofen ungleich 
mehr, und mit mindern Kosten erzeuget 
werden, indem man hernach diese Platten 
eher fte an Reverberfrofen 'genommen wür
den, mit Kohlen kleinen, und vermuthlich 
auch am zweckmässigsten in Flammöfen ze- 
mcntirte.

Uiberhaupt fordert Carts und ParNells 
Verfahrendem weniger gekohltes Roheisen 

, zum Stoffe, weitn hingegen jenes, was 
wir §. 154 aus Bongrd entlehnet haben, 
ein mehr gekohltes, folglich auch kostspie
ligeres Roheisen voraussetzet, welches, eher 
als. es mit Vortheil dem Reoerberirofeit 
übergeben werden kann , in einem Frisch- 
herde zum Theile entkohlet werden muß, 
'womit aber auch das Verfrischen itti gan-, 
jen vertheuert, und verlanget wird. *

, CortS, und Burnells Verfahren bringet auch Brong- 
(T.raite’ elemcntàirii (le Mineralogie, a Paris 1807 

's. aipti: »: 3t$*Y n PnrezMrg, "bo* wirb hier von ei
nem der ManipMiion in Reverberiröfcn vorgehenden 
Uuüchmrlzen- che-? Avheifen«. folglich von einem mehr 
Uamn,j0der ^Johlenstyffhältig-rii Rohgnte ermahnet , 
welches ftifi daher auch Mr auf das, mqs Banard 
tzadon schrieb, bezöze.



Vcii den Verbesserungen in dem Vek- 
fahren des Verftischens'.

Von den Verbesserungen.
welche von einigen Schriftstellern -vorgeschlagen 

worden stnd.

S- 193-

^)etz solle ich aus dem herausgehobenen Gu
ten, welches diese oder jene Verfrischungsart 
unter den angeführten eigen hat, ein Ganzes 
machen, damit meine Vorschläge verbinden, und 
so eine Methode ausstellen, welche die noch 
da und dort unterlaufenden Gebrechen möglichst 
beseitigte, und also einem vollkommenen 93er; 
frischungsprozeße näher txette.

Ritter Hertmann hat uns hierin vorge- 
gearbeitet, und in der ite« der .3 Äbtheilungen 
über de» Unterschied zwischen Roheisen an Ho-
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henöfen,^und geschmeidigen Eisen aus Frisch- 
Herden S. 93 , u. s. w. nicht nur ein Mu
ster aufgestellet, sondern dasselbe auch mit thäte 

' sachlichen Beweisen unterstützet.

Nothwendig muß ich meine Leser mit dem, 
was Hierinfalls die mir bekannten Schriftstel
ler schon geleistet haben, eher bekannt machen 
als ich zu meinen Ideen überschreite, damit 
diese jeder mit den erster» vergleichen, und 
dann zwischen beiden entscheiden möge, auch 
damit es nicht scheine, daß ich das, was unö 
schon andere vorgeleget haben, als meine Kram- 
me darstelle.

§• 194.

»Herrmann schrieb: Das Frischen selbst 
»betreffend, setze ich alles, was. zum Herd - 
»und Hammerbau gehört, und die übrigen bei 
»den Frischarbeiten gewöhnlich zu beobachtenden 
»Handgriffe als bekannt voraus, und werde nur 
»die jenigen Umstände berühren, worauf es hie- 
»bei hauptjächlich ankömmt. Die Feuergrube, 
»welche zu meiner Methode erforderlich ist, 
»muß 42. Zoll lang, 35 'Zoll breit, und 20 
»Zoll tief seyn. Dev Boden kann aus einem 
»feuerfesten Ofen fiet», oder auch aus einer Roh- 
»etsenplatte bestehen, die Seitenwände aber kön- 
»ntn von Roheisen seyn, und an der Vorder - 
»oder Cchlackenseite läßt man eine gehörige Qef- 
»nung. Dieser Herd kann länglich viereckigt,

»oder
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»oder auch (welches besser ist), nach dem <m#> 
'gezeigten Masse oval seyn. Die Form liegt 
-von der Bodenplatte 18 Zoll höh, ragt 4 
-Zoll in den Herd hinein, mit höhstens 5 
-Grad Fall, und kann von geschlagenen Ei
ssen, oder auch Kupfer gemacht .seyn, muß 
»aber, um das Abbrennen zu verhüten, mit 
»vaßem zähen Thon beschlagen werden. In dev 
-Mündung ist sie 2 Zoll breit, und 1} Zoll 
»höh. Sind die Bälge vom Holz, so müs- 
»ftn sie bei diesen Herd wenigsten- 14 FuK 
»lang, und nach Proporzion breit und höh 
-seyn. Zu zwei Herden gehört ein beständig 
»gehender Hammer von gutem dazu schicklicher» 
-Gußeisen, welcher ein Stutzhammer und 8 
-Zentner schwer ist. Die Hammerwelle hat 
-einem gegossenen eisernen Ring mit Hebarmea 
-die mit Klötzern von Birkenholz belegt werden, 
»wodurch also beim Aufheben des Hammers 
-der Hammerhelm nicht sobald abgenützt wird.

»Die Arbeit fängt damit an, daß die 
»Feuergrube nach der in Steyermark und Karn» 
-trn gewöhnlichen Art mit Kohlenlösche gefüllt, 
»diese angefeüchtet, und dergestalt fest zusam- 
»mengestampft werde, daß in der Mitte einige 
»Vertiefung bleibt. In diese streuet man ein 
»paar Schaufeln kleines Brockwerk und reiche 
-Schlacken , auch Hammerschlag, um eine Art 
-Boden zu machen- Darauf füllt man den 
»Herd mit Kohlen, und führt den Löschkran; 
»herum; dieser ist ein bi- 1 Fuß hoher Wall

»von
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?ton Kohlenlösche, die man am Rande des Her
odes aufschüttet, während der Arbeit öfters 

.p>mit Maffer bespritzt wird, und dazu dient, 
-die Hitze^ besser zusammen zu. halten, und Koh
len zu ersparen. Er leiste:,-in der That so 
»gute Dienste, daß er verdiente allerwärtS 
-nachgeahmet zu werden. Nun wird das Roh- 
reifen der Forme gegenüber auf den Rand.der 
-Feuergrube gesetzt , und durch den Löschkranz 
'durchgeschoben. Besteht '.es aus dicken Gänsen 
"oder Floßenstücken, so ist nichts weiter dabei 
»nöthig, als daß es voü Zeit zu Zeit nach 

7-»Nochdurf so ^ vorgerückt Merde, damit es im- 
»mec nur abtröpfle, nie a beo hurtig abschupel- 
'ze, oder gar stückweise in de» Herd solle.

. -Hat man. hingegen dünne Aoheisenplatten oder 

.»kleine Stücke:- sie mögen gebraten seyn-oder 
»nicht, so müssen sie in große Zangen gefaßt, 
»und diese fest zusammengekneipt- werden, da, 
»mit man auf diese Art eben so, wie mit 
»den Gänsen verfahren könne. Ein solcher 
»Bund Roheisen, wird eine Floßengerle ge
kannt, und man kann deren zwei bis drei 
»zu einem Frischen im Verrathe haben, und 
»eine nach dev andern vorrücken, und nur da
ch ei sorgen, daß die letzte« in der Zange blei- 
»brnden Roheisenstücke nicht in den Herd fallen, 

.»sondern lieber weggelegt werden. Zu einer Lup- 
»pe oder Teichel setze ich auf diese Art nicht 

^Weniger als 5 Zentner Roheisen auf.

»Wenn
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»Wenn der Herd dieser Gestalt Vorgericht 
»tet, glühende Kohlen vor die Forme gelegt, , 
»und die Balge oder da- Gebläse angelasten 
»ist, so fegt manö eins der zerschrottene.n Lup- 
»penstücke von der vorigen Arbeit in die Koh- 
»len vor die Forme, wärmt es auf einer, und 
»dann auf der andern Seite, kehrt es mehrmal 
»um, bis es allerwä'rts (wo es nicht in der 
»Zange stßt) gleichmässig weiß glühet, und bk»' 
»streut es während der Zeit, um das zu starke 
»Abbrennen zu vermeiden, mit Flugasche aus 
»dem Schorstein, und etwas reinem Sand. 
»Anfänglich geht das Gebläse ganz sachte, und 
»es wird nur nach und nach, jedoch immer 
»nur mässig verstärkt, wodurch sowohl das 
»Abspringen der Roheisenstücke, als auch ein 
»sachtes Einschmelzen bewirkt wird. Mit diesen 
»fährt man fort, bis zu gleicher Zeit die zwei 
»ersten Luppenstücke oder Massel geheißt, und 
»ausgeschmiedet find, während dessen auch ge- 
»meiniglich das zu einer Luppe bestimmte Roh- 
leisen einzerrennt wird. Der Meister fängt 
»nun an, das Schmelzwerk, welches etwas dick 
»ist, und ungefähr wie ein Grüßbrei aussieht» 
»mit Spieß und Schaufel allenthalben- aufzu- 
»rühren, und in die Höhe auf die Kohlen zu 
»heben. Während dem wirft der Gehilf oder 
»Heißer 10 bis 15 Schaufeln voll Hammer« 
»schlag, Brockwerk (so beim Schrotten der Lup
ine abfällt), reiche Schlacken k. auf die Kohlen 
»und vermischt sie mit Hilf des Meisters aller- 
»wärts dergestalt mit dem Metall, daß an jede 

N Stel.
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»Stelle etwas davon kömmt. Dabei wird die 
»Masse immer in die Höhe gerührt, die Schla- 
»cfett aber in die Tiefe geflossen. Endlich macht 
»man die Alasse soviel möglich wieder zusam
men , welche sich bald darauf in verschiedene 
»Klumpen vereiniget. Diese bricht man auf, 
»hebt sie aus bie Kohlen in die Höhe vor, und 
»über die Forme, laßt ste sachte wieder ein» 
»schmelzen, und cheißt darauf noch die übrigen 
»Luppensiücke aus- Jene Vermischung der Schla
uchen mit dem Roheisen, und das darauf fol* 
»gende Brechen wird das Schlackenbrechen ge» 
»nannt; und wenn man zum Roth - oder Kalt» 
»bruch geneigtes, oder sonst unartiges Roheisen! 
»hat, so muß dieses Aufbrechen der einzelnen 
»Klumpen, und zugleich verhältnißmäffiger Zu- 
»satz von Schlacken , noch ein-oder auch zwei» 
»mal wiederholt werden. Man muß dabei die 
»etwas größere Mühe, und den mehrern Zeit- 
»und Kohlenaufwand nicht scheuen, weil das 
»Stabeisen dadurch desto besser, weicher und 
»zäher wird, und weil es oft ohne diese Ar- 
»beit nicht &u dieser Qualität gebracht werden 
»kann.

»Wenn nun die Masse abermal herunter 
-geschmolzen, und ave Luppenstücke ausgeheilt 
»sind (während welcher Zeit m<m das Metall 
»immer wohl umrührt, gegen die Forme zu- 
»sammcnräumt, und öfters lüftet) so gehet sol- 
»ches in einen Klumpen zusammen^ der aber 
»noch nicht gar ist, und also eine Halbgoare 

, »Lup-
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»Luppe genannt werden kann. Um aber solche 
»zusammen zu bringen, wird der Gebrauch der 
»Herdschaufel, und des Spießes nicht gespart. 
»Dennoch will sie sich zuweilen nicht setzen, 
»und in diesem Falle spritzt mein entweder et- 
»was f Wasser ins Metall, oder in die Schla- 
»ckenlöcher, oder aber was besser ist , man setzt et- 
»was Brockwerk oder altes Eisen zu. Ehe sich 
»aber auch diese halbgaare Masse in einen Siimi# 
»pen vereinigen laßt, geschieht es nicht selten, 
»daß mehrere kleinere in dem Schmelzwerke tc* 
»zeugt werden, die nicht wohl an jenen zu 
»bringen sind, und die man Brandstücke nennt. 
»Man nimmt sie heraus, und legt sie unter 
»dessen auf die Seite. Ist aber nur die Haupt- 
»masse gestockt, so heb? man sie mit Stangen 
»und Spiessen aus dem Herde, kehrt solche 
»um, und legt sie auf frische Kohlen vor die 
»Form, und oben auf die Brandstücke, .und
»läßt nun alles ganz sachte wieder einschmelzen. 
»Wenn auch dieses geschehen ist, so läßt man
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»von t>t* größten Nothwendigkeit, daß solche 
»immer in hinlänglicher Menge vorhanden seyen, 
»und daß das Feuer, wie man zu reden pflegt, 
-beständig im East gehe. Sobald das Kochen, 
«weiches etwa bis 1 Stunde anhält, vorü- 
«ber ist, dann hat fiel) die Luppe auch ge- 
«wöhnlich gefrischt, nämlich in eine ganze'Maste 
»zusammen gesetzt, und zur Geschmeidigkeit 
«gewendet, welches man mit dem Spiesse bald 
»wahrnehmen kann. Man sucht solche aus die 
»gewöhnliche Art noch immer dichter zusammen 
«zu bringen, alles an den Rändern abzulösen, 
»und etwas zu lüften. Darauf giebt man et- 
»wa während einer halben Stunde scharfe Hitze, 
»sticht die überflüssigen Schlacken ab, und hebt 
»nun die gaare Luppe aus, bringt sie unter 
«den Hammer, und schrottet fle in 5 bis 6 
»Stücke. Uibrigens ist anzumerken, daß es sehr 
»nützlich sey, während der ganzen Arbeit hin
durch die Kohlen immer fleiffig mit Wasser 
»zu bespritzen.

»Es ist also diese beschriebene Frischmethg- 
»de eine vereinigte Brech-Kehr - und Kvch- 
-schmicde; den die Masse wird erstlich mit 
»Schlacken, und oft mehr als einmal gebrochen, 
»alsdann in einen ganzen Klumpen zusammen 
»gebracht, aufgehoben, und umgekehrt, darauf 
»wieder eingeschmolzen, und endlich gekocht. 
»Alles was andere Frischarbeiten gutes haben, 
»das hat diese Methode zusammen in sich ver- 
«einiget, und ste bringt sicherlich das allerun-

»ar-
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»artigste zu gutem geschmeidigen Stabeisen, 
»insonderheit wenn man noch überdies, das Bra
uten anwendet, und bastie sorgt, daß das Roh- 
»eisen nur tropfenweise absckinelzt- Der Er- 
»folg wird meine Versicherung hinlänglich recht- 
»fertigen, wenn man Proben damit anzustellen 
»beliebt: nur muß man sich nicht abschrecken 
»lasten, wenn es auch nicht gleich das erstemal 
»gelingen sollte. Dergleichen Handthierungen 
»erfordern bekanntlich viele Gewandtheit von 
»Seiten der Arbeiter, und die Beobachtung 
»manches Augenmerkes in Regierung des Feu- 
»ers, welche sich nur sehen, und erfahren, 
»nicht aber beschreiben läßt. D'ese> Methode 
»erfordert zwar etwas mehr Mühe, als manche 
»andern Frischarbeit; auch fällt der Abgang, 
»wenn das Roheisen nicht von guter Art ist, 
»nicht leicht unters aus. Allein'man bringt 
»diesen Verlust theils durch die Menge des er» 
»zeugenden ProducktS, vorzüglich aber durch 
»die Güte desselben hinlänglich wieder herein. 
»Eine solche Luppe wird in 10—12 Stunden 
»ganz fertig, wahrend welcher Zeit auch die 
»Luppenstücke von der vorigen geheißt, und aus- 
»geschmiedet werden, und aus den aufgesetzten 
-fünf Zentnern oder 500 Pfund Roheisen 335 
»Pfund geschmeidiges Eisen erzeugt, und zwar 
»in Stangen, welche 2? Zoll breit, und f 
»Zoll dick sind. In jeder Schicht von 12 Stun
den arbeiten vor einem Herde drei Arbeiter; 
»also bringen in Tag und Nacht 12 Arbeiter 
»auf zwei Herden, und unter einem Hammer,

% »von
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»von 2003' Pfund Roheisen 1340 Pfund der- 
»gleichen Stangen Enei, , wozu sie an gu- 
»ten Kieferkohlen 5360 Pf. (nämlich im Durch- 
»schnitt auf jedes Pf. Slabeiien 4 Pf. Kohlen) 
»nöthig haoen, im Fall das Roheisen n„t Ei- 
»lindern geblasen worden. Hat man es aber 
»mit Bälgen erzeugt, oder ist es sonst nicht 
»von guter Art, weshalb es zwei oder drei- 
»mal gebrochen werden muß, so geht beim 
»Frischen wohl der zehnte oder fünfzehnte Lherl 
»mehr darauf. ^Überhaupt aber sind, wenn 
"der Kohlenaufwand auf das rohe und gesbmei- 
»dige Eisen zusammen gerechnet wird, zu Er
zeugung eines Pfundes Stabeiseu, >,wie oben 
»berechnet worden, wenig mehr als 6 Pfund 
»Kohlen erforderlich.

»Die Vorzüglichkeit dieser hiev angegebenen 
»Frischmethode, und besonders die darausflief- 
«senden ökonomischen Vortheile erweisen sich da 
»zur Gnüge, wo solche wie in Sibirien ^we- 
»nigstens bei den meisten Hütten zum g'ößten 
»Theil) tut Gebrauche ist, und ihr Nutzen wür- 
»de daselbst noch viel allgemeiner seyn, wenn 
»man verschiedene Handgriffe, die ich oben an- 
»gegeben habe, nicht dabei verabsäumte, und 
»andere nicht noch gänzlich unbekannt, oder 
»auch verngchläßiget wären. Wird aber alles, 
»sowohl beim Schmelzen im Hohofen, als beim 
»Frischen, nach meiner Angabe befolgt, so ist 
»an dem erwünschten Erfolge nicht zü zweifeln. 
»Indessen so genau und zweckmässig man auch

-ver-
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»verfahrt , so werden doch manche Stangen 
»theils durchs Abkühlen mit Wasser , oder wenn 
-ein Theil der Luppe etwas zu sehr in den 
»Wind gebracht wird, und theils auch weil 
»mancher Teichel aller Sorgfalt ungeachtet doch 
»gerne hartes Eisen giebt; aus dieser und ähn- 
»lichen Ursachen, sag ich, fallen doch nicht alle 
»Eisenstangen von gleicher Geschmeidigkeit aus; 
»und daher kommt es, daß manche die Pro- 
»ben nicht aushalten, und wohl gar brechen, 
»wenn man sie z. D. gegen einen Ambos wirft, 
»ob sie gleich sonst von guter .Qualität sind. 
»Au Verbesserung dieser Harte hat man bei 
»vielen Eisenhütten in Sibirien ein Mittel, das 
»in der That sehr vortheiihaft ist. Alle Eiscn- 
»stangen werden nämlich vor dem Probiren in 
»einem besondern Glühofen mit Flammenfeuer 
»sachte durchgeglüht, wodurch die harten und 
»spröden Stangen weich werden, die schon ohne 
»hin geschmeidigen aber dadurch nichts verlieren-

Aufgefordert von der königlichen Böhei
mischen Gesellschaft der Wissenschaften eine aus
führliche Beschreibung der deutschen und wallo
nischen Frischmethoden nebst ihren Vortheile, 
Fehler, und Abweichungen, dann Bestimmung, 
worauf es bei der besten Frischmethode ankom?. 
— Ferners wie jede 'Art von Roheisen insbe
sondere beim Frischen zu behandeln sey ; nebst 
dem Materialaufwand« und der Menge tägli
cher Erzeugung anzugeben, trug Herr Ritter 
Hervmann den vorher angeführten S- 105 auch 
noch folgendes nach.
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»Da die bou mie- angegebene Frischsvbeit 
»eigentlich eine verbesserte deutsche Kochschmiede, 
»und die Wallynische von dieser im Wesentli- 
»chen nur darin verschieden ist, daß bei der 
»letzter« das beste Roheisen angewendet, die 
»Luppe kleiner ist, und nicht gewendet, son- 
»dern durch eine Art von Präzipitation ohne 
»Umkehren auf die Güare getrieben wird, so 
»folgt daraus, daß bei dev deutschen Frischar- 
«beit die Hauptabsicht auf die Erzeugung eines 
»so viel möglich guten weichen, bei der Wal
lonischen aber auf festes, und dabei zugleich 
»sehr reines Stangeneisen gerichtet sey. Diese 
»letztere Friscbarbeit kann hauptsächlich bei Roh
eisen aus guten Erzen, und bei sehr reinem 
»Roheisen Vortheilhaft angewendet werden; die 
»deutsche Methode aber zwingt, mehr oder we
iniger, alles Roheisen aus allerlei Erzen-.

»Darum ist sie auch so allgemein, und 
»mir deucht, das , allerwünschenswertheste für 
»den Eisenhüttenhaushalt sey, daß diese auf 
»das möglichste verbessert, und für jeden Fall 
»überhaupt anwendbar gemacht werde, ohne 
"jedoch den übrigen Methoden, besonders der, 
»Anlaufschmiede in Böhmen, ihren Werth av- 
-zusprechen, sobald nä'inlich besondere Ursachen 
»eintieften, lieber diese, als die allgemeiner» 
»Frischarbeit zu wählen.

»Ich habe behauptet, und Bin auch im- 
»merfort der. Meinung, daß es bei den Eisen-

»hür-
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»Hütten sehr auf den Bau des Hohofens, auf 
»die Art der Erzeugung des Roheisens, und 
»auf die bester« oder fchlimHere Qualität des 
»letzter» ankomme, wenn die Hammerarbeiten 
»mit dem möglichst größten Vortheile gelingen 
»sollen. Daher hab ich es mir auch bei meh 
»iien vieljährigen Dienstgeschästen in diesem 
»Fache immer sehr angelegen seyn lasten, dic 
»beste Methode hierin ausfindig zu machen, 
»und ich glaubte insbesondere diesen, Punkt in 
»meinerAbhandlUng mitFleiße bearbeiten zu müst'em

»Die königliche Gesellschaft der Wistenschaf- 
»ten har dies auch nicht unbemerkt gelosten , 
»und dieser ehrenvolle Beifall ist mir allzu- 

> »schätzbar, als daß ich meinen Angaben (die sich, 
»wie ich mir zu erinnern schon die Freiheit 
»genommen habe, nicht aus Spekulationen , son- 
»dern auf wirkliche Erfahrungen im Großen 
»gründen) nicht die gröstmöglichste Vollständig- 
»feit zu geben suchen sollte. Ich komme daher 
»ohne mich weiter, aufzuhalten auf den dritten 
»und vierten Punkt, die mir so vorzüglich 
»wichtig scheinen, und zu welchen hauptsächlich 
»ich einige Nachträge zu liefern habe.

»In meiner Abhandlung hab ich das Aus- 
»bringen der jenigen Art Hohöfen, welche ich 
»als die vorzüglichsten beschrieben ßabe, und 
»den Materialaufwand, so wie auch die Erzeug- 
»niß an Stabeisen, nebst dem Verbrauch der 
»Kohlen dabei, und die ganze Manipulation

-zwar



©po( 202 )000

»zwar ausführlich, und pünklich mit allen Hand- 
»g'issen beschrieben; allem ich habe di« Qaan- 
»tltaten, insonderheit bei dev Frischarbeit, so 
»angegeben, um bei einer Probe, welche die 
»Gesellschaft der Wissenschaften etwa anstellen 
»lassen wollte, reichlich beste hen zu können, 
»besonders da dergleichen Geschäfte, bis man 
»nicht durch lange Uibunz die rechte Gewandr- 
»heit erlangt hat, nicht gleich 'Anfangs den 
»besten Ausschlag zu geben pflegen. Dayer ist 
»es gekommen, daß dieselbe bei der Verglei
chung z. B- mit der Arbeit des Anlaufschmie- 
»dens einen Unterschied gefunden hat, welcher 
»dieser vor der ersternaber nur bei kleinern 
»Eisengattungen, einen Vorzug einzuräumen 
»scheinet.

»Allein bei dem Hüttenwerke in Sibirien, 
»wo genau nach der von mir beschriebenen Me
thode gearbeitet worden, (das Braten de» 
»Roheisens allein ausgenommen, welches haupt- 
»sächlich nur bei weißen, heiß geblasenen, und 
»zugleich stark braunsteinhältigen Roheisen nö- 
»thig ist), hat man, wie aus der Tabelle Nro. 
»3 zu ersehen, während einer Woche öder 6 
»Tagen, unter 9 Hämmern, auf ig Herden, 
»und mit 36 Meistern 208320 Pfund Rohei
sen aufgearbeitet, daraus 145066 Pfund Stab- 
»eisen erzeugt , und 477500 Pfund Kieferkoh- 
»len dazu verbrannt; folglich sind zu r Pfund 
»Stabeisen 3^ Pfund Kohlen verbraucht wev- 
»den. Fast jeder von den Meistern machte i n

»12
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»12 Ftunben zwei Luppen, älsv'wurden in 
»24 Stunden bei 2 Herden, und unter einem 
»Hammer von 4 Meisten (die sich in Tag und 
»Nacht abwechseln), fast jedem' Lag 8 Luppen 
»gemacht, und im Durchschnitte 2686} P;und 
»Slabeisen auögeschmiedet. Dà von 2,08320 
»Pfund Roheisen 145066 Pfund Slabeisen er
zeuget worden, so gaben 100 Pfund von ji- 
»th.m säst 70 Pfund uoii diesem- Det Abgang 
»ist daher 30 Prozent. In meinem Abhandlung 
»hab ick) den Kohlenaufwand zu 4 Pfuäd auf 
»das Pfund Stabeisen, und den Abgang an 
»Roheisen zu 33 Prozent angesetzt. Man sieht 
»aber, daß beides weniger befragt, und an 
»Kohlen sind mehr als f Pfun'o weniger auf 
»gegangen , welches in großen Quantitäten f'wn 
»etwas beträchtliches ausmacht. Ja der Koh, 
»lenaufwand, als einer der wichtigsten Punkte 
»beim Eisenhuttenhaushalt, fallt im Ganzen bei 
»meiner Schmelz - und Frifchmethode noch um 
»ein ansehnliches geringer aus , als ich aus der 
»erwähnten Ursache, in meinem ersten Aufsatze 
»angegeben habe; dem aus der Tabelle Nro. 2 
»z. B- erhellet, daß 630240 Pfund Roheisen 
»mit 7290^0 Pfund Kohlen ausgebracht wor
den, also haben 208320 Pfund Roheisen (als 
»die in der obigen .Berechnung aufgearbeitete 
»Quantität), an Kohlen nöthig gehabt 233043 
»Pfund. Beim Verfrischen sind verbraucht wor« 
»den 477500 Pfund, zusammen 710543 Pf. 
»Also sind zu Bereitung eines Pfundes Stab- 
»eisen, und des -dazu erforderliche» Rohei ens

»in
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»ttt allem nur Pf. Kohlen nöthig gewesen, 
»als wodurch sich, wie ich glaube, die von mie 
»beschriebenen Schmelz - und Frischarbeiten in 
»Rücksicht dieses so. wichtigen Puncktes auf das 
»Vortheilhafteste auszeichnen. Beides Roh-und 
»Stabeisen, ist mit Cilindergebläse bereitet 
«werden.

»Das Roheisen aber, welches in der Ta
belle Nro. 1 verzeichnet ist, wurde mit ge
wöhnlichen hölzernen Bälgen geblasen, Redu- 
»zirt . man die dabei erforderlich gewesene Koh- 
»lenmenge auf die obigen 208320 Pfund ver» 
»frischtcs Roheisen, so kommen zwar Pf. 
»auf ein Pfund Stabeisen. Doch aber sind 
»die >6 Pfund Kohlen auf 1 Pfund gefrischtes 
«Egsen, welche ich in meiner Abhandlung (bei 
»CUindergebläse) bestimmt habe, auch gegen die- 
»ses Beispiel gehalten, noch zu reichlich ange
setzt- Man kömmt, wie die obige Berechnung 
»zeigt, leicht mit 5 Pfund aus, und soviel 
»ich weiß, können sich wenige andern Hütten- 
»werker, besonders in Deutschland, eines so 
»geringen Kohlenaufwandes rühnem, wenn mcttt 
«nämlich Schmelzen und Frischen zusammen 
»rechnet.

»Soviel es aber die Zeit betrifft, in wel
cher nach meiner angegebenen Frischmethode 
»eine gewisse Quantität Stangeneisen unter ei» 
»nein Hammer mit zwei Herden, und durch 
»vier Meister mit ihren Gehilfen in 24 Stun-
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»den ausgeschmiedet werde» kann, so tritt hier 
»eben derselbe Umstand ein, wie bei dem Koh» 
»lenauswande und Metallabgang; ich habe nó'm» 
»lich aus der obängesührten Ursache, lieber zu 
»wenig, als zu viel angeben wollen. Allein 
»man bringt, unter übrigens günstigen Um-, 
»ständen, um ein beträchtliches mehr aus. Ich 
»habe angenommen, daß ein Meister täglich 
»(nämlich in i2 Stunden) zu einer Luppe 5 
»Zentner Roheisen aufsetze, und daß also in 
*24 Stunden unter einem Hammer von der 
»so eben angeführten Meisterzahl bei 2 Herden
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»ist gerade um den sten Theil leichter, als 
»das Wiener Gewicht; 120 hiesige Pfund nam- 
»lich machen in Wien 100 Pfund. Also ge
rben obige 2686-5 Pfund 2239 Wiener Pfund, 
»das ist 2Ì2. Zentner 39 Pfund, weiche nämlich 
»in 24 Stunden unter einem Hammer ausge- 
-fchmiedet woiden, und das um den gken Theil 
»mehr ist , als ich in meiner Abhandlung au
sgesetzt habe. Folglich erprobt sich, wie ich 
»glaube, die Vorzüglichkeit der beschriebenen 
»Methode auch von dieser Seite hinlänglich.

»In Rücksicht der Qualität des erzeugten 
»Stabeisens war ebenfalls nichts auszuwkei,. 
»Unter der ganzen Menge waren nur 5610 Pf , 
»welche sich in, den Proben hart, und zum 
»Theil kaltbrüchig erwiesen haben: alles andere 
»war von der besten Güte und Weichheit. Die 
»Größe der Stangen war noch merklich gerin
ger , als das Maß, das ich im besagten Auf
sätze angegeben haben; es war nämlich nur 
»21 englische Zoll breit, und einen halben 
»Zrll dick.

aa. Ich will diesen keine Noten nachsetzen. Aus 
dem folgenden Abschnitte wird es sich ver- 
ofenbaren, in wie weit meine Ideen hie- 
rn t übereinstimmen. ,

§.

i
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§. 195.

s In der iteti der im borgehenden §. ge- 
W ten 3 Abhandlungen Scite 37 hat Herr 
Bergrath uìid Prose,ffvr LampadlUs zur Ver- 
becherung des Frifchprozeßeö den Gebrauch der 
Reverberiröfen in Vorschlag genommen.

Ich übergehe hier den Seite 40 darüber 
abgeführten Versuch, weil die Vermischung in 
Reverberiröfen in England in der Ausübung 
siehet, worüber ich die Rotitzen, die mir aus 
Schriftstellern zur Kenntniß gekommen sind, 
und auch selbst jenen, den Herrn Lampadi- • 
Us in seine Eisenhüttenkunde mit aufgenommen 
hat, angeführet habe. Aber LüMpadlUs hat 
auch zween Versuche in Reverberiröfen, einen 
mit Anwendung der Wacherdämpse Seite 41 
und den 2ten mit Benützung des Gebläses S.
45 unternommen , und alle diese Versuche auch x 
in dem 4ten Bande des sten Theiles seiner 
Eisenhüttenkunde in Anregung gebracht, von 
welchen beiden letzter» im Vorbeigehe» ich fol
gendes anmerken will.

aa. Man brachte ausserhalb des Reverberiro- 
fe»s eine große tubelirte eiserne Retorte mit 
18 bis 20 Pfund Wasser an, in deren 
Hals ein eiserner FlinkeNlauf geküttet war,

- von dem das andere Ende in den Rever- 
herirofen gieng. Man schöpfte aus dem 
Vorgestelle des Hohofens bet 3 Zentner

flies-
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fliessendes Gußeijen, trug es in den be
reits erhitzten Reverberirosen, und ließ ü- 
ber dasselbe die Wasserdampfe aus dem zum 
Sieden gebrachten Wasser spielen, indem 
man nach wahrgenommenen Zeichen des 
FrischeriS den Prozeß beendete, und die 
Frische zur enbtichen Verfrischung und Aus
schmiedung betn Meister übergab, fand sich 
das Eisen viel roher als vorher das auS 

' dem Reverberirosen ohne Wasserdampfe. Man 
mußte es derohalben öfter aufbrechen, und 
zwischen die Kohlen bringen, weil es , wie es 
hernach die vom £m-rn Lampadius vorge
nommene Untersuchung bezeugte, bei dev 
Verfrischung im Reverberirosen merklich 
mehr oxidirt wurde.

bb. Ich will hier nicht bemerken, was auch 
Lampadius selbst beigefüget hat, daß man 
bei diesem Versuche noch unbekannt mit dem 
Erfolge zu viele Wasserdampfe an das Roh
eisen geleitet hatte, und daß nach meinem 
Erachten demselben auch dadurch, wenn 
man die Dämpfe durch zwischen dem Ein
flüsse der Dämpfe, und dem Roheisen ge
legte Kohlen hatte streichen lassen, oder 
wenn man Kohlenpraschen über das stressen- 
de Roheisen gebracht harte, dem stärkern 
Qxidiren möchte vorgebogen, oder daß man 
dent zu oxidirt gewordenen Roheisen durch 
Zementirung desselben mit Kohlengestübe, 
rhevör es an Frischherd kämm, hätte ab-

hel-



helfen sonnen* Ich will nur erinnern daß 
man eine vorhergehende Entkohlung des Roh
eisens, und vorderst, wenn das Roheisen 
in Scheiben oder doch in Platten ist, nach 
einem vrel kürzern Wege, und bis aus ei
nen beliebigen Grad erzielen kann, sosernv 
das Roheisen noch heiß, oder auch nach 
neuerdings geschehenden Glühungen dessel
ben in das Master gebracht wird, wovon 
icb schon an Mehrern Stellen gedacht habe, 
und darauf in der Folge wiederum kommen 
werde.

§. 196.

Bei dem Versuche mit dem Gebläse wur
de ein Doppelblaser 5 Fuß lang, 3 Fuß breit, 
und aufgezogen hinten 4 Fuß höh, der in ei
ner Minute 8 bis lottisti gezogen wurde, neben 
dem Reverberirofen so angebracht, daß durch 
eine eiserne Röhre dev Wind parallel mit dev 
Flamme auf die Mitte des Herdes geführet 
wurde.

Das Resultat war mit Qxidirung des Roh
eisens nur in einem etwas mindern Grade cils 
bei den - Wasferdämpfen, aber auch mit dem 
großen Unterschiede, daß sich stets eine dünn
flüssige Schlacke ober dem Eisen zeigte, die, 
wenn ste weggeschaffet werden wollte, so gleich 
wiederum von neuem entstund, wodurch sich 
ein bedenklicher Theil von dem Roheisen vers

Ù schlack-

eoo( 209 )ooo
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schlackte (und natürlich verschlacken mußte) da 
es nicht so wie auf einem Frischherde durch 
die Kehlen 5v.n1 Theil geschähet ward.

§. 197.

Herr Schindler gab in dev 3ten der nun 
in der Anregung flehenden drey Abhandlungen 
S. 241 anfangend über die Verbesserungen dev 
gewöhnlichen Roheisens VerfrischungSMethoden 
folgende an.

aa. Um das Feuer ober dev Feuergrübe besser 
zu benutzen trägt Er auf eine dreyfache Art 
der Einschränkung durch Aufsätze an.

1) Vermittels einer Feuerhältigen 7 Zoll 
dicken und 10 Zoll hohen Mauer, die "in
nerhalb Perpendikulär hinaufgeht, und ause 
ferhalb in höher» Theilen sich nach innen 
zu etwas verenget.

2) Vermittels eines 18 Zoll hohen Auf
satzes vom gegossenen Eisen, der innerhalb 
tiack dem vertikalen Durchschnitt einer bau
chigen Bauteile gleiche, deren Grunddurch» 
schnitt der Erunddurchschnitt des größten 
Durchmessers des Bauches wäre, welcher 
Aufsatz , da er sich nach oben mehr verengte, 
die Hitze noch mehr konzentriren, und durch 
ferne Höhe die zugeschlagenen Eisenoxide 
reichhaltiger reduziren sollte.
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Z) Vermittels eines gleich hohen Aufsatzes 
der sich von unten nach oben in gerader 
Linie verengete, und vorzüglich bei vermehr 
ten Zuschlägen von Eisenoxiden dienen sollte.

Alle diese Aufsätze erhielten ihre Stellen 
um die Feuergrube herum nur an 3 Sei
ten , indem in allen 3 Fällen die Vorder
seite der Arbeit wegen , und damit die Lup
pe herausgebracht werden könnte, offen blei
ben , und nur mit Lösche verschlossen wer
den sollte.

I?b. Herr Schindler erkennt selbst die dabei 
nicht leicht vermeidliche Schwierigkeit in 
Heraushebung der Luppe, und glaubt, daß 
man bei der zweiten und dritten Art den 
eisernen Aufsatz an der Windseite aufheben 
könnte; welches jedoch, wie mit scheint, 
mit noch inctzrern Bedenklichkeiten begleitet 
seyn würde, und überhaupt möchten derlei 
Aussätze nur da anwendbar seyn, wo man 
das Roheisen Stückweise in eine Zange span
net, und an der Vorderseite einlegt, folg
lich nicht bei ganzen Gänsen oder Flossen-

Mit den Mauren Nro. 1 wird nur eine 
bessere Konzentrirung des Feuers beabsichtct, 
und dieses erreichen wir auch durch den 
Löschkranz der steyrischen Wallonschmieden, 
und durch die bei dieser Schmiede an de» 

Ù 3 Aschen-
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Aschen feite etwas höher hinauflaufende Rand- 
mauer des Herdes.

Der Aufsah Nro. 2, und 3 solle sott* 
derheitlich bei Einrelrnung des zerkleinten 
Roheisens, oder auch des Wascheisens mit 
Eisenoxiden dienen: aber dazu würden wir 
den §. 167 aa gedachten Ofen mehr be- 

. rathen finden, um in demselben das zerschla
gene Roheisen oder das Wascheisen mit 
den Oxiden'durchzusehen, zu Platt! zu he. 
Len, und dann die Platte! nach ihrer Bva- 
tung, oder auch angebraten am Weichzer- 
rennherde zu verfrischen-, oder wenn iS 
doch mit der Cinmalschmelzerey gelingen 
sollte, vermittels eines über der Feuergru
be ausgemauerte» 6 Schuh hohen Qefenhens, 
welches am Ecke dev Vorder - und Gicht
seite über einen eisernen Pfeiler ruhete, 
dann aber an beiden diesen Enden unten 
etwa i Schuh höh offen bliebe, und da 
-nur mit Lösche , oder an der Gichtseite auch 
wohl vor der Lösche mit einer gegossenen 
eisernen Platte verschlossen würde, um nach 
wrggeschaftev Lösche die Luppe desto fügli- 
cher herausholen zu können.

§. '98.

Au dem zweiten Vorschlag die Verfrischung 
tntt häufigen Zuschlägen, ^und ihrer richtigen 
Anwendung zu verbessern, findet Herr Schind

ler
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let die Glühespänne dev weniger verschlackten 
Theile halber geeigneter als die Schlacke, bete». 
.Theile innig aufgelöset, und verbunden wären, 
darum letztere auch das Erfrischen nicht so 
gut beförderten.

Weil jedoch an hinlänglichen Glühespän- 
nen meistens Mangel sey, trägt er an deren 
Statt auf Eisensteine an, womit die Schweden 
bereits Versuche gemacht hätten; und auch in 
Böheim setzeten die Hammerschmiede gerne leicht
flüssige Erzes bei, um Ucher eisen zu bekom
men. Am tauglichsten dazu wären reiche vom 
Schwefel und seiner Säure freye Eisenerze, 
wie die ockerförmige, die nur mit dem Verkal- 
kungsstoff und der Kohlensäure verbunden zu 
seyn schienen. — Und wo man gezwungen wä
re, ärmere, doch gutartige Erze zu nehmen, 
müßten ihrer erdartigen Theile halber auch erd
artige Zuschläge, die sch mit den erster» auf- 
löseten ) dazu genommen werden.

Um den Erzen den überflüssigen Verkal
kungsstoff zu nehmen, hätte man sie vorläufig 
mit Kohlen oder Pvaschen lagenweise zu rösten, 
und damit sie nach der Röstung nicht wieder
um Sauerstoff anzögen, solle man den Rost 
oben, auf mit Kohlenquandl bedecken.

aa. Jeder seiner Pflicht beflissener Fri scher muß 
für sich so viele Eisenoxide zuschlagen, als 
es erfordert wird, den guten Gang der 

, Der» '
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Verfrischung zu erreichen. Es ist auch jV 
eher, daß, wie mehr man von diesen Oxi
den dazu nehmen kann, defio ergiebiger das 
Ausbringen werde, wenn man nur auf das 
Quantitativ« des in die Verfrischung ge
nommenen Roheisens allein rechnet: aber 
es ist auch nicht weniger gewis, daß ein 
Verfrischungsprozeß, der mehr Eisenoxide 
zuschlägt, als er wiederum zu liefern im 

. Staude ist, nur so lange seine Existenz 
behaupten kann, als alte Dorräthe von 
Eisenoxiden vorhanden sind. Sind diese 
einmal verwendet, ist auch die .Quelle er
schöpfet, und die Folge des Prozeßes wird 
höhstens nur auf das Quantitative der ei
genen Erzeugniß an Eisenoxiden beschränket. 
Wir haben in dem li. Heft unsrer NotitzM 
und Bemerkungen Abhandlung 0 von Sin- 
teröfen schon bewiesen, daß sich die Eisen
oxide an Qefen viel reichhaltiger, und wirttz- 
schästlicher als an Zerrennfeuern benutzen 
lassen , und ich bleibe darum bei dem Schlüße, 
daß ein Frischer nicht mehrere Eisenoxide als 
er unumgänglich nothwendig hat, zuschla
gen solle, um dem Uiberreft auf eine mehr 
haushälterische Art in Qefen zu reduziren.

bb. Den Zuschlag an Eisenerzen betreffend, möch
te ein dazu wohl geeignetes leichtflüssiges 
und reiches Erz an sehr vielen Orten man
geln , und arme oder strengflüssige von kei
nen besondern Vortheile seyn. CiS läßt sich

nicht
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nicht wiedersprechen, daß der Verkalkungs
stoff der Erze auch Sauerstoff an den Koh
lenstoff des Roheisens abgeben, und dadurch 
das Roheisen mit entkohlen kann. Selbst 
die unter einem zum Theil erfolgende Aus- 
schmelzung des Eisengehaltes aus den zu
geschlagenen Erzen mag nur aus mehr oxi- 
dirtes Roheisen hinausgehen, und dieses 
abermàl zur Mitentkohlung eines zur Ver- 
frischung genommenen mehr bekohlten Roh
eisens beihilfiich seyn, den auch nur zu so 
einem konnte die Mitnahme von Eisenerzen 
dienlich werden. Allein man wird mir auch 
zugeben, daß so was unter gehöriger Gat- 
tirung des zerstückten Roheisens mit gerö
steten Eisensteine zweckmässiger in einem 
niederen oder höhern Öfen in das Werk 
gestellet, und das daraus erhaltene Plattl
eisen sodann zur Verfvischung gebracht wer
den könne.

Nicht destoweniger, da es mit dem Zu
schlage der wohl gerösteten, und gepochten 
Eisenerze in sich immer nur auf eine Klei
nigkeit hinauslaufen mag , könnte es bei dem 
Daseyn dazu sich mehr anschickender ochrigen 
Erze doch versuchet werden, wenn man 
bei diesen Erzen des Schwefels, Arsenicks, 
oder ihrer Säuren halber genug gesichert 
seyn könnte; aber auch dann scheinet es mir 
daß dem ungeachtet auch Eisenoxide mit 
in die Vermittlung werden müssen gezogen 
werden.
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Auch Braunstein jedoch nicht desoxidirter - 
sondern zu seiner schnellern Verschlackung 
vielmehr genüglich oxidirter könnte in glei
cher Absteht der Entkohlung bei mehr ge
kohlten Roheisen dienen, aber durch die 
dabei etwa vor sich gehende Reducktion ei
niger Theile von dem Braunstcinzuschlage 
die Luppe auch wohl mit braunsteinhältig 
werden,

cc. Hinausgesehen auf die zweckmässigern An
wendung der Zuschläge sie mit dem Roheisen 
in mehrfache, und nähere Verbindung zu 
bringen, verfällt Herr Schindler im wei
tern auf die Vorschläge, das Roheisen bei 
dem Einrennen in mehrere kleine Stücke zu 
bringen — oder Roheisenplatten oder Plat- 
teln in einer Trübe von Eisenstein und Kalk
wasser mit dieser Masse zu überziehen, und 
zusammen rösten zu lassen — oder die fri
schende Körper in das flüssende Roheisen ein
zurühren — oder das Roheisen zu pochen, 
und mit den ebenfalls gepochten Verfrischungs- 
körpern zu vermischen.

Ich glaube alle die wider die meisten die
ser Vorschläge streitenden Bedencklichkeiten 
hier anzuführen, entübrigen zu können, da, 
wir zur Erzielung dev unter das Roheisen 
zu vermischenden Verfrischungskörper an uns
rer karntenschen Koch-oder Müglaschmiede 
ein der Sache so entsprechendes Beispiel

haben,
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haben , worauf ich in dieser Hinsicht jeden 
Hüttenmann nur, wiederholt verweilen darf.

dd. Und überhaupt muß ich anmerken, daß 
alle diese bisher angeführten Vorschlage die 
Behandlung eines mehr bekohlten EisenS 
voraussetzen. Das Haupt Praeservativ mag 
also nur seyn , die Erzeugung so eines Roh
eisens zu verhüten, und dann werden sich 
alle diese kostbare Hilfsmittel von sich selbst 
entübrigen.

5' 199*

- Tremami in seiner Eisenhüttenkunde S. 
470 sluffect sich: »Eine Verfvischung ließe sich 
»dadurch bewirken, daß man graue Roheisen° 
»platten in einem besondern Ofen Schichtweis 
»mit Eisenkalk, gepochten Glaskvpf, Hammer- 
»schlag und dergleichen zementirte. Hiedurch 
»würde der Kohlenstoff vom Roheisen abgeschie- 
»denund ein Theil des Eisenfalks reduzirt 
»werden. Die Platten würden sich sogleich 
»frischen, und das aufs neue hergestellte Eisen 
»würde ebenfalls geschmeidig seyn.

aa. Er halt es der Mühe.werth, hierüber Ver« 
suche im Großen anzustellen, und ich zym 
Theile vereiniget mit ihm jedoch unter Vor« 
behalte der erst in dem Absätze dd des vor
hergehenden §s. beigefügten Anmerkung über 
das zu vermeidende mehr bekohlte SUcNf««*
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So eine Zementirung in einem sehr mäs- 
- sig erhitzten Glüheosen wäre eine unter 

denen Entkohlungsvorbereitungen, auf die 
ich in dem Laufe dieses atm Theiles schon 
öfters absah, und die um so wirksamer 
seyn könnte, da eben nach meinen wieder
holten Forderungen die dazu dienlichen Ein
wirkungen dev Stoffe in dem Glühestande 
des Roheisens die thättigsten seyn sollen, 

.auch könnte ste eine desoxidirende Vorberei
tung werden, wenn an die Stelle des .Ei
senerzes oder der Kohlen desoxidirtev Braun
steinstaub genommen würde. Diese Zemen- 
tirung wäre auch zugleich eine nähere Ver
bindung der Zuschläge mit dem Roheisen, 
nur müßten Eisenerze oder dev Braunstein 
äusserst sparsam mitgenommen werden, da
mit sie durch die Glühung zusammengesin
tert mit dem Roheisen, hernach im Frisch
herde nicht zu viele Hinderniße mit sich 
hineinbrächten: doch hievon ebenfalls im fol
genden Abschnitte.

§. 200.

Waehler in dem Grundrisse zur Eisen
hüttenkunde S. 139 trägt nach Verschiedenheit 
des Roheisens überhaupt auf die in beigefüg
ter Tabelle angemerkten Dimensionen der Frisch
herde an.

$•
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Anmerkungen.

Zoll !"j » 11 
--- 1 . 1 S 0 1 1 Zoll a) Die Neigung oder der Form, 

stich von g Zoll hak nach dem Grad-

i) Reinbrüchiges Roh-
a) gaares .... 9 7 bis 8 3, 4 bis 5 3 bis 4 bogen oder der Formwagt 8 Grade
b) halbirtes . . . IO 7—9 und von 4 Zoll 10 Grade.

eilen f in Bezie- c) dünngrelles . . ii 7 — 10 — b) Der Boden hat, nach dem
hung der folgenden. d) dtckgrelles . .

im Durchschnitt .

12

iof

7 — 11

9 t

Löschdamm zu ] bis 1 Zoll Stei
gen , damit die Lacht nicht rein ab
laufen kann. Bei vorsichtiger Ar
beit kann er auch ,ganz ^»«gerecht 
liegen, und an dessen Statt eint 
runde Höhlung (Kugelschnitt) von

1) Rothbrüchig Mobe
a) gaares .... 12 7 — 8 3, 4bis Z 3 — 4
b) halbirtes . . . IS 7—9 l 8 Zoll Durchmesser und 1 bis %

eilen .... e) dünngrelles. . M 7 -- IO — --- - Zoll Tiefe bekommen.
d) dickgrelles . .

im Durchschnitt . iS i

7 — u

9i

c) Die Form kann bei beiti ge
wöhnlichen Kreutzgrblase 1 j Zoll 
weit und i-J Zoll höh (halb ey för
mig) gemacht werden , und mit der 
Oberlippe überstehen. Es verstehe 
sich demnach von selbst, daß die Dü-

z)Kaltbkuch - auch stark
a) gaares .... 6 7 - 8 3, 4 bis 5 3 — 4 senmündungen auch nur j Zl-Durch-
b) halbirtes . . • 7 7—9 Messer bekommen , und mit der Hö

he des Formauges jedesmal über-arsenikalisches Eisen , c) dünngrelles. • 8 7 -- IO — —
d) dickgrrlles . •

,im Durchschnitt .

9

7t

7 — II

93

eintreffen müssen.
d) Zum Anlaufen sind die tie

fen Herde nicht so beguem, wir die 
flachen,weil dar Hohaufbreà be
schwerlicher wird. Eine andere Bc- 
wandniß hat ti mit den Qsemund. 
feuern, wo eigentlich kein Dtiltv 
fett, sondern blos Anlauf bei sehr 
stechendem Winde gemacht wird.
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§. 207.

Des in Herrn Haußmantts norddeutschen 
Beiträgen zur Berg-und Hüttenkunde ersten 
Stück S. 32 einkommenden Versuches des Hr. 
HüttenschreiberS Kohl zurWilhelmhütte im Braun
schweigischen, den Frischprszeß durch Absonder
ung der Reckung von der Verfrischung abzu
kürzen , und an Kohlen zu ersparen, habe ich 
bereits Z- 143 , 144, 180 gedacht, und werde 
darauf im folgenden Abschnitte wiederum kom
men.

SB
Schlußfolgen auf die zweckmässigsten 

Verfrischungsprozeße und ihre Verbes
serungen.

§. 202.

<ltfe, die über Verfrischungsmethoden schreiben, 
und auch selbst Ritter Herrmcmn in seinem 
vorher §. 194 aufgeführten verbesserten Verfri
schungsprozeße stimmen darin überein, daß sich 
das Verfahren bei dev Verfrischung nach dem 
Unterschiede des Roheisens, und ich setze hiezu, 
auch nach der zu erzielenden geschmiedeten Ei

sen-



fengattung bestimme. Er giebt daher keinen 
allgemeinen Verfrischungsprozeß, so lange das 
Roheisen von einander unterschieden seyn wird. 
Vielmehr muß der erste Fücschritt zu Verbes
serungen der Verfrischungsprozeße in so einer 
Producktion des Roheisens gesuchet werden, wel
ches sich mit dein kleinsten Verlurst an Ab
brand , Kohlen, und Zeit will erreichen lassen, 
um daraus die abgesehenen Produckte ju er
halten.

eOO( 220 )ooo

In Rücksicht auf Roheisen.
% ; ' - , - ' ' ; - ' L

§* 203.

^Biv wissen, daß aus einem mehr gekohlten 
Roheisen auch mehr Kohlenstoff abgeschieden 
werden muß, daß so was in der Verfrischung ' 
eine längere Zeit, folglich auch einen grö'ßern 
Aufwand an Kohlen, ein« seichtere und weni
ger breite Feuergrube, um von dem Gebläse 
hinlänglich bespielet zu werden, auffordere, 
darum auch kleinere Luppen, mithin eine ge
ringere tägliche Producktion mit sich führen; 
daß Graueisen gerne schmelze, aber eben,weil 
es mehr gekohkr ist,kund darum dem Win-
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de mehr untewvrftn werden muß, auch eine» 
langsamern Gang, und nebst diesem öfters vor 
den Wind gebracht zu werden, nothwendig 
mache.

;>;]j '' - ( u(t rh;-
Ein etwas mehr gekehltes Eisen ist also 

zu einer wirthschaftlichern Verfrischung keines
wegs angemessen.

aa. Aber auch ein unbekohltes, hingegen mehr 
: oxidirtes Roheisen würde schon eben dadurch
- im Hohofen von fetum Eisengehalte wehr 
5. verschlacken, müßte hernach am Frischherde 

zu seiner DesoxtdivtMg öfter zwischen die 
Kohlen herausgehoben werden, welches nach 
unfern Derfrischungsmethvden vor dem Ge
bläse neuerlich ton einem nicht geringen Ab- 
Lrand an Eisen unzertrennlich bliebewürde 
überhaupt, da es schwerflüssiger als das 
bekohlte iss, zu seiner Niederschmelzung auf 
eine längere Zeitdauer Anspruch machen, 
und würde, wenn das verftischte Eisen am 
Ende nicht vollkommen desoxidiret ausfiel, 
keine der besten vielmehr brüchig« Eisensyve 
ten zum Produckte erwarten lassen. *

* bb. Das mit Schwefl, Phosphor and einem 
andern der Güte des Eisens ncchtheiiigen 
MetaÜe, oder deren Säure begl'.itete Roh
eisen muß davon mit großem Aufwand- 
erst auf dem Frisckherde entlediget werden, 
und liefert am Ende selten gut« Waaren:

wenn
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. wenn dieses Uibel nicht schon in dem Hoh
ofen oder in den Vorbereitungsprozeßen ge
hoben worden ist.

ce. gt* dicke und zu breite Roheisenformen sind 
bei dem Vermischen nachtheilig. Ein zu 
massives bedarf, bis es zur Zerschmelzung 
durchgeglühet wird, längere Zeit, und ist 
so ein Roheisen einmal durchgeglühet, so 
schmelzet es zu häufig auf einmal nieder, 
fällt auch wohl stückweise in dem Herde 
hinab. Und ist es zu breit, so vermag es 
der Wind nicht durchaus zu bespielen , die 
getroffenen Stellen schmelzen dann heraus, 
und das übrige bleibt oder zurück, oder 
bricht stückweise in den Herd hinab.

. , . < -VWi*• «• ; • , tt'lV r 1

dd. Auch zu dünnes Scheibeneisen > oder Roh-
> eisen in kleinere Theile zerstücket, gehet zu 

schnell, und derohalben meistens roh nieder 
dem darum neuerdings zur Hilfe gekommen 
werden muß.

ee. Es mag also nur ein dünngrelles oder hell
graues von übrigen fremden Substanzen 
freyes, Und nicht zu dickes Roheisen seyn, 
welches zwischen den"zu oxidirten, und dem 
zu grauen das Mittel hält, daher zur Ler- 
frischung die willkommenste Eigenschaft mit 
sich führet, und so kommen wir bei der 
Rede über Verbesserung dev Frischprozeße 
abermal auf das, worüber ich mich bei sy

man-
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manchen Gelegenheiten schon geäussert habe, 
daß man die Erzeugung des Gußeisens von 
der zur Verfrischung gehörigen absondere, 
und überdies das Vorurtheil für das graue 
Roheisen ablege, jeine Frischer in der äch
ten Behandlung des hell grauen Eisens un
terrichten lasse, und sich, die Routine zu 
verschaffen, alles Ernstes bestrebe, auch sich 
selbst über den großen Vortheil zu überzeu
gen bemühe, welchen mit so einem Versah, 
rett sowohl bei den Hohöfen in einem oft 
unglaublich scheinenden höhern Aufbringen, 
und im kleinern Verbrauche «n Kohlen, 
als auch hernach bei der Verfrischung in 
dem Gewinnste aus einem weniger kalliren- 
den, Kohlen erwirthschaftenden, und mehr 
beliebte Waare ausbringenden Roheisen stch 
verbinden, und einheben lassen.

ss. Unter die Vorzüge der steyerischen Wallon- 
schmiede setzte ich auch das Einlegen des 
Roheisens in Stücken vermittels einer Zan- 

* ge §. 165, doch nur da anwendbar, wo 
während des Einschmelzens nicht aufgebro
chen wird: wahrscheinlich auch nicht da, 
wo man anlaufen laßt. Es wäre dann, 
daß man die Garben oder Zangen vermit
tels einer Unterlage höher als sonst gewöhn
lich einlegte, und dann auch die Form et
was höher führete. Dem zu Folge solle 
ich auf das. Laufen lassen des Roheisens 
aus dem Hohofen in ein flaches geräumiges

Ber-
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Bett oder Becken einrathen, damit eine 
Lioheiseiiplattrn sich bilde, die nicht über 
i Zoll dick werde, und dann noch warmer 
in " angemessene Stücke geschlagen werden 
könne.

gg. Uiber die Hebung des Roheisens zu Platz 
tein bei den Hohöfen muß ich mich auf das 
dafür, und dawider sprechende §. igi be- 
ruffen, und hier nur noch, beifügen, daß 
das Reissen des'Rc-yeifens zu dünnen Plat- 
t?ln vor allen da seinen Nutzen geben kan,

: wo man durch eine Vorbereitungsmanipula
tion noch etwas abzuscheiden hat, eh man 
es auf den Frischherd, und dort zur end
lichen Gaare bringt.

db. Bei dem Einrennen des Roheisens zur 
Plattlhebüng am Ferrennherde, und bei 
dem Einrennen zum Umrühren auf Brocken 
oder bei der karntenschrn Brocken Koch- 
schmiede möchte das Roheisen in Ganjen 
oder Flossen am besten dienen, wenn diese 
nicht über 12 Zoll breit und 1 Zoll dick 
sind. In dieser Form vermag man sie am 

^ leichtesten von dev Gichtseite bis beinahe an 
die Form Hinfür einzulegen, und nachzu
schieben, auch in Erfordernißfällen einer 
Vermischung die 2te Gans oder Flosse von 
einer andern Gattung Roheisens über die 
erste zu legen, und unter einem mit einzu
rennen , im welchen Falle jedoch beide dir

mög«
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' möglichste Dünne haben sollen. Man will 
zwar in den längten Gänsen den Vortheil 
finden, daß während der vordere-Theil ein
schmelzet , der darauf folgende mehr gewär» 
met, und so bei der Vorrückung zur schnei- 
lern Einschmelzung vorbereitet werde; abev 
das Lästige ist damit begleitet, daß man 
oder lange Herde herstellen, oder wenn dev 
Herd mir 3 Mauern eingeschlossen ist, die 
au der Gichtseite mit einer Qeffnung zuv 
Einbringung der langen Gänse versehen 
muß, welche- größere Hüttengebäude er
heischet, und in manchen, in welchen meh
rere Herde, und Hämmer stehen nicht wohl 
ausführbar ist. Uiberhaupt entstehen län
gere Flossen, wenn man selten absticht, abev 
wenn man einmal mehr auf dünngrrlles und 
lichtgraues Roheisen, und auf das höhere 
Aufbringen absehen, dazu höhere Qefen bau
en , und sich kleinerer Kohlengichten bedie
nen wird, dann wird sich auch von selbst 
ein öfters wiederholter Abstich vernothwen- 
digen, oder doch mehr berathen §. 530 531 
Und wenn man auch aus höhern und ge
räumigern Qefen mehrere Zentner auf ein 
mal ablassen muß, wird man es im Er- 
fordernißfalle in mehrere und kürzere Flossen- 
bette laufen lassen , und leiten können.

ri. In dem 4ten Bande des 2ten Theiles der 
Eisenhüttenkunde des Herrn LüMpadlUs fin
de ich S. 87 daß man in Sachsen rechne 

P bei
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bei Rohelsensteinen aus 8 Zentner Roheise«, 
an Frischeisen 5 Zentner bei Magnet - und 
Rothrisensteinen au» 7 Zentner Roheisen an 
Frischeisen 5 Zentner, bei Brauneisensteinen 
aus 7 Zentner 6 Zentner.

Bei den erster» wird es vielleicht anstatt 
Roheisen (Raseneisenstein), oder auch wohl 
Epatheisenstein heisen, indem bei dem Ra, 
seneisenstein die Phosphorsäure, und bei 
dem Spatheisensteine der Mangel seiner Ver
witterung, folglich noch das Daseyn meh- 
rern Braunstein» die Ursache dès stärkern 
Abbrandes wurde.

Dieser Abbrand beträgt 37^ Perzent, 
und der bei dem Roheisen aus Magnet, 
und Rotheiseustein agj %■, wenn hingegen 
der bei dem Roheisen aus Brauneisenstei
nen sich nur auf 14s & beliefe, der, so 
beträchtlich die erster« sind, sich als ein sehr 
massiger darstellen würde, und schliessen las
sen könnte, daß dort der Brauneisenstein 
wenig braunsteinhältig seye, welches sich auch 
aus dem ersten Theile der Eisenhüttenkun
de des Herrn Lampadius bestätigen will, 
da in diesem dev Draunsteingehalt über
haupt nur mit 4 — 5$ angemerkt wird, 
der doch an manchen andern Orten, wie 
z. B. hier in Kärnten sich auf 16 — 30 
Pf. beläuft (icte D. S. 133). Vielleicht 
mag auch der Bau, oder das Verfahren
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bei den Hohofen, und bei der Verfrischung 
in Sachsen nur seinen Brauneisensteinen, 
und dem darau« erfolgenden Roheisen mehr 
al« seinem Magnet « Roth - Rasen - oder 
Epatheisensteinen in den Vorbereitung« » 
Schmelz - und Verfrischung<proz«ssen entspre
chen ? worüber mir noch nähere, und manch«, 
fällige Daten mangeln.

B.
Vorbereitungs - Prozesse.

§, 204. *

©ft« zweite zur Beförderung der Verfrischung«. 

manipulatio» sind die Vorbereitung- - Prozes
se, in sofern«, gleichwohl wo ein mehr g«. 
kohlte« oder mehr oxidirte« oder mit andern 
nachtheiligen Substanzen verunreinigte« Roh« 
eisen in die Verfrischung genommen werden 
solle.

S. 205.

Ist da« Roheisen nur etwa« grau , so 
tiberzeuget un« die Erfahrung au« der hier in 

P 2 Karn.
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Kärnten üblichen Bratung dev vorher bei dev 
Abhebung derselben vo, dem Hohofen mit 
Wasser ubergosseiten, und schon dadurch etwas • 
entkohlten Roheisenplatteln/ auch wohl wie in 
Steyermark zu Neuberg die Roheisenplatten, 
daß man dadurch das Roheisen durchaus so 
zu entkohlen vermöge, daß es sich hernach mit 
einmaliger. Einschmelzuug an dem Herde vol
lends verfr'sschen läßt. ' ,

aa. Solle die Bratung nicht genügen, und 
daher das Roheisen mehr gekcchlet seyn, 
würde der Fürschritt die noch heißen Plak- 
teln oder Plattenstücke in das Wasser zu 
bringen, oder auch da- Platt!-oder Plat- 
tenroheisrn ehvor in die Glühehitze, und 
tmnn erst wiederum in das Wasser zu neh
men seyn , damit der Sauerstoff des von 
dem heißen Eisen, und noch mehr von dem 
glühenden Eisen zersetzten Wassers den mit 
dem Roheisen verbundenen Kohlenstoff grof- 
sentheil- adsorbire.

Unvermeidlich ist dabei zwar auch die Mit- 
oxidirung der Eisentheilgen: allein wenn 
man einmal die für da- graue Roheisen 
vorgefaßte Meinung wird überwunden ha
ben , möcht« bei dem mehresten Roheisen schon 
die Bratung der ehvor mit Wasser über
gossenen Platteln oder Platten genügen t 
oder doch eine öftere wiederholte Ablöschung 
derselben, nicht zur Nothwendigkeit, mit-
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hin auch das Eisen rotntgtv oxidiret wer
den. Im Gegenfall« kann tut darauf vor
genommener wiederum.etwas Vesoxidirendee 
Fürschritt aus den folgenden itn- weitern 
Rath verschaffen.

§. 206.

Ich schloß ($. 188 bb aken Band I Theil 

dieser Beiträge) aus dem Verfahren bei dem 
Braten der Roheisenplatteln in Kärnten, daß 
bei diesem Unternehmen Qxidirung, daher auch 
Entkohlung, und Desoxidirung unter einem vor 
sich giengen: das erstere aus dem Oxide der 
Luft , die über und zwischen den am Bräther
de aufgestellten Rohetsenplatteln hineingedlasen 
wird, und die Desoxidirung zum Theil auS 
dem Kohlenstoffe der aus den ober dem Ka
nal oder Schlauch liegenden und brennenden Koh
len von dem durch diese Kohlen ziehenden Ge
bläse unter und zwischen die Platteln mit hin
aufgenommen wird, und zum Theil durch da» 
Kleine der Kohle», womit die Plattrl» von- 
aussen überdecket werden.

Ich äusserte mich aber auch schon über die 
oxidirende und desoxidirende Kraft, welche die 
Flamme unter einem mit sich führet.

Ungeachtet dieses letzter« dächte ich doch, 
daß man oder die oxidirende, oder im Gegen
theile die reduzirende Wirkung in einem Flamm

ofen
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eftn oder behilflich des Gebläses oder des 
Kohlenstoffes zweckmässiger als an unfern Brat
herden solle vollbringen können.

«3. Dom erster» haben wir auch Thatsache» 
§. 198 aus dem vom Herrn Bergrath und 
Professor LüMpadiUs in einem Reverberir« 
vfen mit Gebläse zu Münkenberg unter
nommenen Versuche nur in einem hinsicht
lich auf Oxidirung all zu großem Masse.

Ich würde daS Gebläse nicht über flies
endes Roheisen nur auf glühende Platteln 
oder Platten spielen lassen — würde es 
nicht über und durch Kohlen leiten, damit 
die Luft nicht ausgelösten Kohlenstoff mit
bringe, würde Flammen und Gebläse nicht 

- durchaus unter einem auf die Roheifenplat- 
ren hineinfuhren, würde dev Luft ihre Rolle 
nur eine kurz« Zeit verstatten. Bei dem 
Versuche zu Münkenberg war der Wind 
nicht nur im Uibrrmasse, sondern auch noch 
in einem als zu großen Grade des Über
flusses , wovon das Resultat bald die gänz
liche Verschlackung des Roheisens geworden 
wäre. Schon nach einer halben Stunde 
bemerkt« man (freilich nur an der Oberflä
che des fliessendrn Roheisens) die Kenn
zeichen der Frischung. Kurz, ich würde den 
mit einem Schlauche oder Kanal versehenen 
Bratherd zugleich in einem Flamm, oder 
Reverberirofen dadurch umschaffeo, daß ich
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denselben an den zwoo kürzern, und a» 
einer der langen Geile mit über den Söeat* 
Herd etwas hinauf langenden Mauern um
geben , an der dritten offnen Seite ihn mit 
einer eisernen Thüre, und oben über mir 
einer gewölbförmigen eisernen Haube, die 
an der der vordern offnen Seite gegenü
berstehenden Mauer in Angeln zum Auf-" 
oder Niederlassen beweglich wäre, einschlies- 
sen, indem sowohl die eiserne Seitenthüv 
als auch die Haube inwendig gleich dem 
Hute bei einem Lveibherd mit eisernen Klam
mern versehen würden, um mit Thon be
leget oder überkleidet, und dadurch vor 
dem Durchbrennen geschähet zu werden. In 
dem Schlauche oder Kanal müßte eine nach 
der Länge des Herdes hinablangende eiserne 
oberhalb unter den darüberstehenden Platten 
durchlöcherte Röhre liegen, und die Löcher 
so eingerichtet werden, daß gleich von dem 
Gebläse hinweg die Löcher kleiner und spar
samer wären, dann aber im weitern hin
ab , wohin sich der Wind vom Punkte zn 
Punkte mehr vermindert, und schwächet sich, 
sowohl an der Zahl als im Durchmesser ver- 
hältnißmässig vermehrten, und erweiterten, 
immer etwas mehrere und weitere angebracht 
wären, damit sie den Wind bis an das 
Ende hinab sicherer leiteten, und durch die 
Löcher egaler hinauffahren liessen. Kohlen 
würde ich unter die über den Schlauch mit 
ihren obern Kanten sich schief zusammen



lehnende Platteln keine legen, noch die 
Piatti oben und ausserhalb mit Lösche über
decken , sondern oder ganz frey lassen, oder 
doch nur mit Frischschlacken etwas ausfül- 
len, womit auch durch die Platten hinauf 
der Wind desto gleichförmiger durchziehen 
müßte. Die Röhre des Kanals hätte sich 
an eine Forme zu fchliessen, durch welche 
hinein das Gebläse wie bei den Brather
den in Kärnten gewöhnlich aber nicht fort 
an, sondern nur zu seiner Zeit spielen müßte.

Ich würde, wce ich meine Ideen über 
einen Reverberirofrn zur Röstung der Erze 
S. 145 des fünften Bandes meines ersten 
Theile- dieser Beiträge bereits niedergeschrie
ben habe, zween kurze Schürröste an die 
2 Ecke doch hier neben dem Gebläse in 
eine etwas schiefe Lage stellen, und damit 
die Flamme nicht geradehin zu der Mitte 
der gegenüberstehenden kurzen Seite zöge, 
sondern sich über den Herd etwas mehr 
verbreitete, in den mitlern f theilen dieser 
Seite ober der Sohle des Bratherdes meh
rere Qeffnungen 411 m Abzüge der Flamme 
nebeneinander anbringen, sie bei diesen in 
einem ausser des Ofens angebauten geschlos
senen Kanal hinausgehen, und den Kanal 
an beiden seinen Enden mit Abzugskami
nen versehen lassen.

eoo( 2Z2 )ooo

Ev-
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Ersterhand müßte nur die Flamme allein 
on die Platt! hinein, und durch dieselbe 
spielen, unti dann erst, wenn sie die hö
here, Rothhitze erreichet haben, das Geblä
se zwischen dieselbe hinein angelassen, der 
Flammen aus den 2 Echürgäffen aber als
dann nur mehr ein sehr schwacher Aug ver
stattet werden, weil, wenn Flamme und 
Gebläse zugleich wirken, wie es Herr stillt* 
xadius bei seinem Versuche schon erfahren 
hat, die Hitze sich ungleich vermehrt, wo 
doch hter nur die Rothhitze so lang za 
unterhalten wäre, bis vermittels des Sau
erstoffes aus dem Gebläse die Entkohlung 
großentheils vollbracht worden ist; worauf 
das Gebläse abgeschützer, unti der Zug dev 
Flammt gesperret werden muste- Die Er
fahrung wurde bald belehren, wie lange an 
jedem Orte die Wirkung des Gebläses am 
besten berathen jeyn möge, unti ob nicht 
bei einer sich etwa ergebenden stärkern Qxi- 
dirung des Roheisens, nach eingestellten 
Gebläse dann wiederum nur der Flamme 
voller Aug über die Plattl zur Desoxidirung 
derselben zu verstatten seyn würde.

bb. Endlich unti im Erforderniß Fall« könnte 
das Löschen, unti dann das Braten der 
Roheisenplatteln oder der Platten unter ri- 
ntttt angewendet werden.

»
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§- 207.

Die desoxidirende Vorbereitungen betreffen 
das weiße oder mehr oxtdirte Roheisen, 
wobei die Desoxidirung vermittels des Kohlen
stoffes geschehen muß.

àa. Dazu dient die in Kärnten, und an peini
gen Orten SteyermarkS gewöhnliche Bra- 
tungömanipulation, nur daß man zwischen 
die mehr opidirren Platten oder Plattet auch 
Praschenkohlen mit unter bringet.

bb. Auch kann der im vorhergehenden §. be
schriebene Reverberirofen dazu angewendet 
werden ; dann aber bleibt der Gebrauch des 
Gebläses weg, und das Plattl-oder Plat
ten Roheisen wird nicht schief gegeneinander 
aufgestellet, sondern mit etwas Kohlenpra- 
fchen oder Lösche schichtenweis übereinander 
auf den Herd gelegt, und über und neben 
denselben die Flamme geleitet, damit wäh
rend dev Glühung der Platteln und Platten 
der Kohlenstoff einwirke, und stch mit dem 
Onde des Roheisens verflüchtige. Diese 
Manipulation wird sich jedoch meistens nur 
auf Roheisenplatten beziehen, weil dünne 
Platteln stch bei dem grellen Eisen nicht 
heben lassen, und erstere vielmehr ein ge
kohltes Roheisen voraussetzen. Es wäre 
dann, daß man die in dem entkohlenden 
Vorbereitungsprozesse etwas mehr oxidirt

a*
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gewordenen Platteln dann wiederum desoxi- 
dirent behandeln wollte.

cc. Am berathensten möchten hier Glüheherde 
seyn, in welchen die Flamme von unten 
herauf auf das in Glühestande zusehende 
Roheisen spielet, indem dieses mit Kohlen- 
praschen oder Gestübe abwechselnd überein
ander geschichtet darüber läge; wobei aber 
auch die Kohlenschichten etwas stärker seyn 
müßten, um das Zusammen firmiern der Roh- 
^isenplatten mehr zu verhindern.

Ein Reverberirofen könnte dazu dienen, 
'dessen Herd etwas breiter doch kürzer als 
«in Bratherd wäre, und der nach der Län
ge hinab eine i — f Fuß hohe Vertiefung 
bis beinahe an dem Rande der beiden lan
gen Seiten hätte, damit man diese Ver
tiefung vermittels zugehauenen feuerhältigen 
Steinen ebenfalls nach der Länge des Her
des hinab in mehrere $ Fuß breite Kanäle 
oder Schläuche untertheilen könnte, um die 
Roheisenplatten schichtenweise mit Kohlen- 
praschen und Lösche darüber zu legen, da
mit hernach die Flamme vermittels eines 
an einer der kürzern Seiten angebrachten, 
und die Flamme nur in die gedachten Schläu
che oder Kanäle leitenden Schürgasse, oder 
eines gewölbten Rostes durch die Kanäle 
hinab bis in den an der Gegenseite stehen
den Kamin durchgeführet werden könnte.



Dieser Öfen müßte vorne an einer der san
gen Seiten zur Einlegung und Schichtung 
der Platten, dann zu ihrer Heraushebung 
offen, und da nur mit einem eisernen Vor
hangbsech« , oder durch ehe eiserne Thüre 
mit 2 Äugeln mährend der Glühung zu 
verschliefen seyn.

cid. Die Verfrischungsrnethode, die ich aut Tie- 
tttatt im ersten Bande dieses 2ten Theiles 
§. ioi angeführet habe, die aber hier nur 
eine Vorbereitungsmanipulatiou zu vectret- 
ten hätte, könnte zu desoridirenden 23er* 
bereitungen ebenfalls dienen, doch mit bes
serer Wirthschaft an Brennmateralien , west 
die Vratung oder Zementivung vielmehr 
in einem gemauerten runden Öfen unter
halb mit Ventilen versehen unternommen 
würde.

ee. Alle diese desoxrdrrenden Vorbereitungsfür- 
schritte wollen jedoch volle Aufmerksamkeit 
nothwendig machen, daß die Desoxidirung 
nicht übertrieben, oder daß damit über den 
dazu unentbehrlichen Zeitraum nicht ange
halten werde, damit ja nicht nach fovtge* 

• schäften Sauerstoff die Bekohlung des Roh
eisens eintrrtte, und daß nicht das Uibk 
vielleicht größer werde, als man es vorher 
des Sauerstoffes wegen zu besorgen halte.

ooo( 236 )oo»
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§. 2o3.

Braunsteinhältiges Roheisen möchte sich 
in meisten Fällen dev Derfrischung nach tttuc 
dazu mehr angemessenen Methode z. B- du^ch 
das Linrennen, und Plattelheben Braten, 
und Einschmelzen; oder durch das Hart-und 
Weichzerrennen von dem Braunsteine befreien 
lassen.

Sollte es gleichwohl nicht erreichet werden, 
würde eine Abiöschung der noch heißen oder 
der neuerdings geglüheren Roheisenplatten vor- 
ausgesrndet werden können.

§. 209.

Von den Vorbereitungen bei dem V«r- 
frischungsprozesse des rothbruchtgen Eisens ha
be ich mich schon itt dem Abschnitte XI. des 
iten Bandes dieses 2trn Theiles <<t Beiträge 
geäussert: dem zu Folge ein weißes oder grel
les und zugleich rothbrüchiges Roheisen durch 
die Zementation mit Kohleugestübe etwas tev* 
bessert werden möchte; bei dem Graueisen aber 
würde man es nur durch die Glühung des- 
selben, und in beiden Fällen auch durch Glü
hung des ausgeschmiedeten Eisens als Vorbe
reitungen oder Nacharbeiten versuchen könne».

&
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§. 210.

So btrufft ich mich auch im Bezüge auf 
das kaltbrüchige Roheisen auf den I2ten Ab
schnitt im ersten Bande diese« 2ten Theiles.

§. 211.

Ingleichen in Anregung des Spiesglanzes 
auf den §. 74, des Zinkes auf den §. 75, 
des Wismuthes. auf den §. 76, des Kupfers 
auf den §. 77, des Eeriums auf den §. 83, 
des Arsenicks auf den §. 84 bb, des Columbs 
auf den §. 87.

C.
Bei der Manipulation in der Vèr» 

ftischung.

§. 212.

LOrnn das Roheisen in Platten oder Brocke» 
ist, oder bei dem Abstich« sich dahin gestalten, 
und dann mit oder ohne Vorbereitungen mit 
einmaliger behutsamen Einschmelzung ohn« Auf, 
brechen zur Frischgaare bringen läßt, würde
ich die steyerische Wallonschmtede §. 90 hev» 
«uswählen.
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Rur daß man vielleicht ihre Forme mehr 
in die Mitte setze, und hingegen den Form- 
rießl mit einem kleinem Untermaule versehe. 
Das erstere, damit der Wind über die Feuer- 
grube mehr verbreitet werde, und da« letztere 
um den Wind mehr an die vorne her liegen
de Garbe zu leiten. Sie diese Schmiede un
terlieget zwar der tiefern Lage dev Gerbezan
gen , und des dadurch sich vernothwendigenden 
behutsamern Einschmelzens halber so, wie we
gen des höhern Löschkranzes dem größer» Auf
wand« an Kohlen: aber man entubriget durch 
das erstere oft des Aufbrechens, und dev hö
here Löschkranz reduzirt die zugeschlagenen Ei
senoxide ergiebiger, daher auch dev geringere 
Abbrand von 7 t- io Perzente.

aa, Muß man aber das Roheisen in länglich- 
ten Gänsen oder Flossen einschmelzen, möch
te dazu die Karntensche Weichzerrennm» 
thode oder auch die Deutsche Frischmethy- 
de ihre gute Dienste thun.

§. r»z.

Eine aus diesen 2 letzter» muß auch ge- 
Ivählet werden, wenn man unter einem anlau, 
fen läßt, wozu die steyrische Schmiede mit dev 
Gerbe nicht wohl taugen will: und «s scheinet 
das Anlaufen jedoch nur auf kleine Artickel» 
werde mit dem DerfrischungSprozeße mit ein
maliger Einschmelzung, oder auch bei der zwei-
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trn oder bei dem Umschmelzen der Luppe mit 
einigem Vortheile verbunden §. 175, doch daß 
man die bei dem Anlaufen angeführten Vor
sichten anwende.

§. 214.

Auch zu dem während de« Einschmelzens 
zu unternehmenden Aufbrechen eignet sich der 
steyrische Wallonschmiede wegen zu niederer 
Lage der Gerbe nicht wohl, doch die deutsche 
Frischschmiede oder das Umschmelzen der Luppe 
oder das Karntensche Weichzerrennen.

aa. Für das Aufbrechen fand ich zwar über
haupt wenig Empfehlung §. 171. Ich zö
ge diesem die Dorbereitungsprozesse vor. 
«kan vermag a bei denen, zu welchen Koh
lenstoff aufgefordert wird, mit Praschen, 
und Lösche zu vollbringen, beschleiniget her
nach den Verfrjschungsprozeß, gewinnet an 
Kohlen, und bringet täglich mehr auf.

db. Ich prieß auch mehr das Zerrennen zum 
Plattlhrben — selbst das Umschmelzen der 
nicht mehr heißen Luppe, oder das Hart - 
und Weichzerrennen. Das erstere bedarf mit 
Einschluß der endlichen Vermischung weni
ger Kohlen als die meisten übrigen Frisch
methoden auch selbst bei der Emmalschmel- 
zerey; und sie vertretten auch die Stelle, 
wenn zu widerhoirndes Aufbrechen unver
meidlich wär».
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ec. Doch will ich dem Aufbrechen seine Rechte 
gleichwohl nicht ganz absprechen;

1) wenn durch «in einfaches oder einma
liges Ausbrechen in übrigen die Frischgaare 
mit der Einmalschmelzerei erzielet werden 
kann.

2) Wenn weder durch Vorbereitungspro
zesse, noch durch den Prozeß aus Plattl
oder Müglarennen, weder, durch das Um= 
schmelzen der Luppe, oder durch das Hart- 
und Weichzerrennen die dem Roheisen nach- 
Iheiligen Substanzen fortgeschaffet werden 
könnten. Fälle, die sich bei gut geleiteten 
Hohöfen - und Frischprozessen, und den da
zu dienlichen Vorbereitungen kaum einfrn* 
den sollen.

dd. Da das Wassergebläse eine kältere daher 
auch dichire, folglich unter gleichem Vo
lumen mit mehrern Sauerstoff begabte Lust 
in den Herd führet, kann sie allerdings 
zu. einer schnellern, und ergiebigern Ent
kohlung des Roheisens oder auch Verkal
kung des Braunsteins, oder der mit den 
fremdartigen Substanzen behafteten Eisen
theilgen, auch selbst zur Verflüchtigung der 
Substanzen vermittels des entledigten Wasser
stoffes mitwirken, wie man davon die Er
fahrung bei kaltbrüchigen Eisen bereits ge
macht hat. Aber, da das Wassergebläse 

Q nur



300( 242 )COO

«ur durch eine Düse hineinbläst, muß diese 
samt dem Fermauge auch etwas' mehr ver
breitet werden, wozu eliptische Formöstnun- 
gen die zweckmässigsien seyn mögen, damit 
die Luppe nicht zu ichmalle ausfallt, oder 
auch gegen die Mitte nicht zu viel oxidi- 
ret wird.

Der schlechte Erfolg aus den Wassertrom
meln, worüber uns Herr Professor Brocc
hi in seinem Trattato Sulla Miniere di 
Ferro del Departimento de Mela in dem 
Breszianisclien bei der vorgefallene« Er
zeugung des Büchseneisens aus Ursache der 
Wassertrommeln berichtet, mag allerdings 
in dec fehlerhaften Windleitung der einfa
chen Düsen seinen Hauptgrund gefunden 
haben.

§. 215.

Für das Roheisen, das nach oder ohne 
Vorbereitungen, und ohne zu wiederholenden 
Ausbrccl en mit der Eirnnalschmelzerei sich zur 
Gaare nicht frischen will, und wo man auch 
nicht anlaufen laßt, scheinet mir, lasse sich die 
zweckmässigste Derfrischungsmethode in der h^er 
in Kärnten üblichen zum Theil auch in den 
Salzburgischen und in Tirol bestehenden Zer- 
rennung auf Platte! oder Mügla finden, wo- 
mit bet den Platteln auf allen Fall vor oder 
nach der Bratung auch die Löschung im Was-



sev, oder im Gegentheile ein desoxidirender 
Prozeß verbunden, und die oxidirenden ode» 
desoxidirenden Fürgänge in Reverberirösen un
ternommen werden könnten.

aa. Wollte man sich dabei auch des Anlaufens 
bedienen, würde ein höherer Kohlenhaujen 
über den Frischherd stehen müjsen, damit 
die einschmelzenden Platteln bis zur An
laufstange hmab länger durch die Kohlen 
gehen, und dadurch desto sicherer gefrischet 
bis dahin gelangetenj wozu Schindlers 
Vorschlag durch Aufsätze an 3 Seiten des 
Herdes §. 196 aa drenen könnte.

bb. Man vermag bei diesem Verfrischungspro- 
zeß 5 — 6 Zentner Roheisen zur Plattel- 
hebung auf einmal einzurennen , und , um
verschiedene Roheijengattungen untereinan
der zu vermischen, ist sie die dienlichste.

§. 216.

Aber wenn man vor allen auf Weicheisen 
gebunden ist, würde ich bei allen Roheisen auf 
die Zweimalschmelzerei an eigenen Hart - und 
Weichzerrennherden absehen, da dieser Prozeß 
noch das meiste Weichcisen liefert, §. 182 , bet 
dem Weichzerrennen sich auch anlaufen läßt, 
und der Vortheil mit im Geleite ist, daß man 
sowohl an dem Hart, als auch an dem Weich- 

Q 2 * »er-



zerrennherd vor dem Luppenmachen, die Kolben 
durchwärmen, und auSschmieden kann. (§. 184 
bb).

§. 217.

Man hat, um mehr Weicheisen zu erhal
ten, in der Hauptsache vier Wege.

1) . die verschiedenen Dorbereitungsprozeße:

2) . schmällere und kleinere Luppen zu machen,

3) . die Zweimalschmelzerei, und

4) . das öftere Umschmelzen.

aa. Die Vorbereitungen sind da, wo sie nach 
Beschaffenheit zum Zwecke führen, für sich 
nicht zu vernachlässigen. Sie erleichtern her
nach die VerfrischuNg, vermindern dabei den 
Aufwand an Kohlen, erhöhen das Aus
bringen , und vermehren auch wohl das Auf
bringen.

bb. Die kleinern Luppen vergrößern den Auf- 
* wand an Kohlen, und verkleinern da-täg

liche Aufbringen, vermehren auch überhaupt 
die Regieunkösten. Man muß daher, wenn 
Aufbringen und Regiekosten dieselben bleiben 
sollen, die Zahl der Frischherde vermehren.

ooo( 244 )ooc>
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cc. Die Zweimalschmelzerei mit den erkalteten 
Luppen .'eistet meistens die besten Dienste, 
und vorzüglich da, wo man genug Gele
genheit hat, nebst dem Weicheisen auch das 
etwas härtere gut an Mann zu bringen.

dd. Die dreifachen Umschmelzungen §„ 185 bbz 
möchten nur in sonderheitlichen Nothfällen, 
um eine abgesehene Quantität von bester» 
und mehrern Weicheisen auszubringen, oder 
auch bei Hammerwerken vom großen Um
fange einschreiten, in welchen man zuweilen 
einen oder den andern Herd, und auch wohl 
durch Uiberschichren wechselweis mehrere da
zu verwendete.

§. 218.

Sowohl ein Wallon - als auch ein mittle
rer Hammer vermag durch Tag und Nacht 3 
bis 4 Frischherde von der Einmalschmelzerei oh
ne Aufbrechen mit dem Ausschmieden zu ver
sehen , je nachdem eine Luppe zu ihrer An
fertigung wenigstens ohne wiederholten Auf
brechen weniger, als volle 6 Stunden auffor
dert. Doch auf mehr als 3 Frischherde, für 
einen Hammer, oder auf mehr als 7 Feuer 
für 2 Hämmer mag man theils der Reparati
onen wegen, und theils, weil man die Frisch
herde täglich einige Stunden ausruhen läßt, 
nicht wohl antragen: Man bestellet an den 
mehrest«» Orten einen Hammer nur mit 2 Feu
er, die abwechselnd den Hammer beschäftigen.

ooo( 245 )ooo
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aa. Das Ausruhen der Arbeiter kann zur ab
wechselnden Ruhezeit für dieselbe durch eine 
größere Anzahl der Arbeiter oder durch ei
ne sogenannte zweifache, auch dreifache Mei
sterschaft ersetzet, und dadurch ein Hammer 
auf 3 Feuer, oder auch wohl 2 Hämmer 
auf 7 Feuer zulangend, folglich auch das 
Erzeugen sehr vermehret werden.

bb. Doch wird es bei größer» Hammerwerken 
berathen, sowohl ein Feuer das zu 2 Häm
mer angewendet werden kann, als auch ei
nen Großhammer, der in seiner Lage zu 
4 Feuern dienen mag, sonst als überzäh
lig auf dem Fall zum Gebrauche zu halten, 
wenn wo ein Hammer oder Feuer auf ei
nige Zeit unbrauchbar wird, und in die 
Reparation genommen werden muß, soserne 
man den Mangel von einem oder dem an
dern nicht wechselweis bei den übrigen durch 
Uiberschichten ersetzen kann.

§• 219.

Ist es aber Zwer'malschmcherei, es seye 
gleich Hart ^ und Weichzrrrennen jedes an eige
nen Herden, oder das erstemal mit Einschmel
zen zur Plattlhebung oder zur Brockenrührung, 
so bestehet hier in Kärnten f Hartzerren »Herd, 
oder ein Zerren» und Bratherd für 2 Weich
frischherde, bei welchen letztern jedoch binnen 
24 Stunden 6 — 8 Stunden ausgeruhet wird.

aa.
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aa. Man würde also bei umunterbrochenen Be
trieb zu 6 Weichzerrennherden 4 Hartzercen- 
herde, oder im 2ten Falle 4 Zerrennherde, 
die zugleich Bratherde sind, bedürfen'.

bb. Uiberhaupt wenn man seine Feuer und 
Hämmer mit einer dazu angemessenen Zahl 
von Arbeitern in den größtmöglichsten Be
trieb setzen will , wird die Kombinirung des 
Zeitmaßes, bei welchem an -edem Orte im 
Durcbschmtte eine Luppe ausgeschmiedet, 
und gaar gefrischet wird, mit jenen, wel
ches das Hartzerrennfeuer, oder der Zer- 
rennherd auf Platteln und deren Brarung 
zu so einer Luppe fordert, die zwischen 
beiden nöthige Verhältniß in der Zahl der 
Herde bestimmen, wobei jedoch itn Falle 
der Plattelhebung oder der Brocken - Koch- 
fchmiede die Vratung von dem Zerrennber- 
de getrennet, diese an einem eigenen Brat
herde mit 30 Zentner Plattes oder Broken 
auf einmal unternommen, und so der Be
trieb im ganzen merklich vermehret werden 
kann.

, cc. Bei den Hartzerrennherden muß aber auch 
i angemerket werden: dem bessern Hüttenhaus

halt liege es zur Pflickt, die Bartzerren- 
feuer unter einem zur Wärmung und Aus
reckung der Kolben und Zackeln für Streck - 
oder Feinziehhämmerl deegestallt zu ver
wenden, daß man oder durch 2 mit der

Aus-



Auswärmung der Kolben, und mit dem 
Halbsrischluppenmachen wechselnde Feuer, 
einen Hammer auch wechselweise beschäftige, 
oder daß, wenn nur ein Hartzerrennherd 
bestehet, während dieser zur Auswärmung 
der Kolben gebrauchet werden kann, das 
eigene sonst zu dem Streckhammer gehöri
ge Feuer im Ruhe gestellet, oder damit 
für einen 2tcn Streckhammer die Kolben 
abgewärmet werden-

§. 220-
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Indessen verbindet sich dieses alles nur mit 
der bisher bestehenden Gewohnheit, die Mas
seln von der bei der vorhergegangenen Verfri- 
schung erzeugten Luppe dann bei der Einschmel
zung auf die folgende vollends wärmen, und 
auszuschmieden. Allein ich sah auch auf die 
nicht wenig wichtige Verbesserung ab, da« 
Wärmen und Recken der Masseln, oder Kol
ben zum. Theil von demselben Zerrennherde zu 
trennen, uud es vielmehr an einem eigenen 
kleinen Heitzfeuer zu vollenden, wodurch täg
lich wenigstens tun eine Luppe mehr erzeugt 
werden könnte. §. 200.

aa. Zu dieser im weitern zu vollbringenden Wär
mung und Reckung eignen sich mit Vor
theile eines mehr haushaltenden Verfahrens 
vor allen die Hartzerrcnnherde, die vor ihrem 
Luppenmachen dazu dienen.



bb. Doch gesellet sich auch die Nothwendigkeit 
dazu, daß, da man alsdann am Weichzer- 
rennherdc die Zahl der Luppen um eine 
täglich vermehret, sich nach dieser Verhält
niß auch die Zahl der Hartzerrenfeuer fut 

i eine gewisse Zahl der Weuhzerrennfeuer ver
mehren müsse, und wo auf Plattelheben 
oder Bcockenrühren eingeschmolzen wird, 
müssen dann auch die dazu bestimmten Zer
ren» - Bratherde vermehret werden. Jenes 
Hammerwerk wird unter den übrigen das 
vollkommenste seyn , welches dies« Erforder
niß zwischen Hartzerrenherden - Bratherden 
Weichzerrennherden, und zwischen der Zahl 
der Hämmer so ordnet, daß .sich alles in 
einem fort beschäftiget finden kann.

cc. Ich gedachte auch schon der Hämmer, daß 
sie nach Verschiedenheit der Artickeln von 
verschiedener Schwere und Größe seyn sol
len §. 186, und daß sich in dieser Absicht 
die Großhämmer vor allen zu den Weich
zerrennherden, die mittlern und kleinen hin
gegen zu den Hartzerrennherden ordnen: 
aber hier ist noch folgendes nachzutragen.

§ . 221.

Nach Verschiedenheit der Länge, Breite, 
und Dicke oder Schwere der auszureckenden Ar
tickeln, werden dazu auch schwerere oder leich
tere Kolben und Zacket nothwendig. Wo es in



dev Länge auf kein bestimmtes Maß hinausläuft, 
machen auch leichtere ober schwerere Kolben nichts 
zur Sache; aber wo der Vlcttcfel sich nur auf 
ein gewisses Gewicht beschränkt, oder wo man 
bei Artickeln wie z. B. zum Artillerie Gebrau
che bei jeder Sorte, aus den so vielfältigen 
auf das püncklichste Maß in der Länge, Brei
te und Dicke so gebunden war, daß a ile» die
sem Masse nicht entsprechende nicht angenom
men, und daher erst mit neuen Unkosten zu 
andern Civilartickeln umgearbeitet, und wo die
ses nicht mehr wohl thunlich war, sogar wie
derum eingerennet werden muste, da beruhet 
an dev bestimmten Maaß der Kolben oder Za
cke! eine Hauptsache mit. Dieses letztere war 
auch das Loos sür alle jene Abfälle, die man 
durch Abstuckung unter dem Hammer wegschaf
fen mußte: wenn das Stück zu lang aussiel. 
Nicht einmal bei jenen Schien-und Stabeisen 
Gattungen, die hernach zum Gebrauch in meh-- 
vere Stücke von gewisser Länge untergetheilet 
werden mußten, war es erlaubet, die Schienen 
Stäbe oder Stangen von so einer verschiede
nen Länge zu machen, die sich jedoch hernach 
geradehin in mehr oder wenigere Theile von 
dev erforderlichen Länge unterstücken ließ. Sie 
mußten alle schlechterdings nur die vorgeschrie
bene Länge ausmessen.

aa. In diesem Drange wäre es weit gefehlet, 
wenn man sich zur Ausreckung dieses oder 
jenes Artickels nicht auch nur mit den da

ju
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zu in. seiner Schwere angemessenen Kolben, 
oder Zackeln versehen fände: man würde bei 
schwerern eine Menge wiederum einzuren- 
nender -Abfälle und Stumeln erhalten , und 
von zu leichten Kolben oder Zackeln die 
ganze Producktion nur für den Ausschuß 
ausarbeiten.

Nach Erforderniß der zu erschmiedenden 
Stücke sollen daher auch Kolben und Zackl 
nur nach der erforderlichen Größe unter 
dem Hammer abgestucket werden, wozu frei
lich viele Routin unvermeidlich ist, bei al
len dem das angemessene Gewicht gleichwohl 
nicht allemal getroffen wird. Man solle da
her jeden Kolben oder Zackl wägen, und 
nach dem Befunde feines Gewichtes sorti, 
ren t um jeden nur für diesen oder jenen 
Artickel aufzubewahren, und zu verwenden.

T)b. Selbst bei den Schienen, Stangen und 
Stäben zum Civilgebrauche giebt es viele, 
die bei ihrer weitern Verarbeitung in eine 
Zahl von bestimmter Länge abgestucket wer
den müssen, wobei dann, wenn ihre Län
ge diese Zahl nicht ganz ausmißt, ebenfalls 
Abfälle und Stumeln erfolgen, die, wenn 
nicht Kleinschmiede und Schlosser zur Hände 
sind, ebenfalls meistens nur wiederum ein
zuschmelzende Reste übrig lassen. Auch hier 
sollte man befliessen seyn, die Schienen, 
Stangen, und Stäbe nur von einer gr--
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wissen Länge zu erzeugen, in der sich die 
hernach erforderlichen Abstuckungsmaaßen vol
lends dividiren lassen.

Daher es auch rücksichtlich auf diese Ci- 
vilerzeugniße der Fall wird, daß zur Aus
schmiedung derselben nur Kolben und Za
cke! , die so einem Maaße entsprechen, erzeu
get, und gewählet werden.

cc. Kann man die Stumeln oder Abfälle in 
eine Zange oder Gerbe zusammenfassen, so 
daß sie aus derselben gleich lang hervorra
gen, um diese Gerbe der'Schweißhitze zu 
unterwerfen, und die zusammengeschweißten 
Stücke unter einem mittlern oder auch klei
nen Hammer auszurecken, so erhält man 
gegerbtes dichtes (Eisen, welches zu sonder- 
heitlichen Effabrikanden dienet, und man ist 
mit Benützung dev kleinen Stücke Eisen 
auf diese Art meistens am besten daran.

Nur müssen die eingezängten Stücke durch
aus wohl geschweisset, und darum in der 
Hitze wohl umgewendet, dann aber auch 
unter dem Hammer nach allen Seiten ge
wendet werden, welches, wenn man eigens 
dazu geschrottene gleich lange und breite 
Schieneisenstücke in die Gerbe oder Zange 
nimmt, nicht so nothwendig ist, sondern 
man kann alsdann die ganze Gerbe, nach 
erhaltener Schweißhitze, unter dem Hammer 
ohne sonderheitliches Wellen ausstrecken,
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§. 222.
Auf eine bestimmte Breite, und Dicke 

mehr gebundene Arkickeln - werden in den da
zu eingesenkten Hammerbahnen und Ambosen 
richtiger und schneller erzielet, es mögen gleich 
die Artjckeln - rund Breit - Vier - oder mehr kan
tig, oder auch einhohl seyn.

aa. Man hat in ihrer Bahn«. etwas längere 
Hämmer, die zugleich nach dieser Länge 
hinab mit verschiedenen Einsenckungen vor» 
gerichtet sind, um das Stück in dieser oder 
jener Forme auszurecken, oder auch wohl 
um das 'nach einer Zilindrischen Furche 
durchgeschmiedcte, nach einer neuerlichen Hit
ze, in eine andere kleinere oder auch ab
lange runde Gestalt umzuformen.

bbe Und vorzüglich fordern jene Stücke, die 
nicht durchaus dieselben, sondern, an eini
gen ihren Theilen, eine andere Form erhal
ten sollen , die zu beiden passenden Formen 
oder Einsenkungen an derselben Bahne des 
Amboses, und des Hammers. Man kann 
hiedurch viele Handschmied-Arbeiten, die 
im Gegentheile mit Verlurst dev Zeit son- 
derheitlich unternommen werden müßten, 
entübrigen.

cc. Das Schwerlästigste dabei ist, daß man zu 
diesen verschiedenen Formungen auch ver-

schir-



sditetene dazu vorgerichtete Ambose und Häm
mer nothwendig hat, vie dann öfters um
gewechselt werden müssen. Dieses Schwer
fällige wird erleichtert, wenn man von je
dem, oder doch -von einem oder dem an
dern Artickel, wozu die Furchen der Bah
nen geeignet sind, eine Menge zu efabri- 
ziren hat, dan versparet man ihre Bildung 
oder Reckung auf eine Epoche, während 
welcher unter einem fort, nur die für 
dieselbe Formungen dienenden Artickel ausge
arbeitet werden können, um dadurch den 
öftern Wechsel der Ambose und Hämmer 
zu ersparen, wobei man aber auch mir ei
nem hinlänglichen Vorrathe von dazu an
gemessenen Kolben und Zackeln sich vor
läufig versehen haben muß.

dd. Bei kleinen Quantitäten werden auch nur 
dazu geformte Aufsätze - Stücken an den 
Ambos oder an die Bahne des Hammers, 
oder an beiden dadurch auf eine kurze Zeit 
fest gemacht, daß sowohl der mit einer Hil
fen versehene Aufsatz, als auch der Ambos 
und der Hammer durcbgebohret werden, 
um durch diese Qesfnungen vermittels eiser
ner Schliesseln oder ' Durchzüge das Auf- 
fatzstück unten an dem Ambose, Und oben 
an den Hammer zu befestigen.

ooo( 254 )ooa
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§• 223.
Von den Walzwerken, deren man sich iw 

England anstatt der Hämmer bedienet, und 
zwischen die man die in den Rcverberiröseir 
gefrischten Luppensiücke bringet, sinder man 
Nachricht in diesem zweiten Bande §. 154. 
Man bedienet sich aber auch der Walz - und 
Echneidwerke zur weitern Formung der au« 
den Luppen am Frischherde unter dem Ham
mer dazu vorbereiteten Kolben. Zur Blechfa
brikation , und Zaine zu schneiden, hat man 
zwar auch hier in Kärnten an zween Orten 
Walzwerke, und es wäre zu wünschen, sowohl 
daß dieses Unternehmen allgemeiner würde, 
als auch daß man den Gebrauch der Walzwer
ke , nicht minder für andere Artickeln zu er
weitern sich bestrebte.
aa. Herr Professor Lampadius merket im 4ten 

Bande des 2ten Theiles Seite 127, der 
Walzwerke wegen an: das Eisen werde bei 
dem Frischfeuer erst ein wenig aus dem Gro
ben geschmiedet, dann. aber mit eisernen 
Walzen doppelt oder einfach auseinander ge- 
walzet. Das Heiden unternehme man int 
verschlossenen Flammenseuer.

Wenn der Stab umgewälzet ist, so wer
de er durch nebeneinander stehende Stahl
scheiben , die sehr scharfe, und wohl gehär
tete Schneide haben, in Stäbe zerschnitten.

Das Ganze gehe sehr schnell, fordere 
aber ein weiches und zähes Eisen.
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